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Bürgermeisteramt.
An die Gcmeindevorstiinde im Kveise!

i Durch den Krieg ist das deutsche Volk fast
i ausschließlich auf die Ernährung angewiesen,
; die aus dem eigenen Lande herstammt . Mit
\ Rücksicht hierauf ersuche ich die Gemeindebehörden
i durchgreifend darauf hinzuwirken , daß die ord-
! Uunssmüßige Herbstbestellung keines Ackers
! chl Kreise unterbleiben wikd . lllamentlich ewarte
s >ch bestimmt , daß die Gemeindebehörden im va¬

terländischen Interesse mit dazu beilragen,
» daß die Ackerbestellung auch ut denjenigen land-

wirtschaftlichen Betrieben nicht unterbleibt , in de-
,i »en die männlicheu Mitglieder zur Fahne einbe-

rufen sind. Es ist die Pflicht eines jeden va-
! terländlisch gesinnten Kriegseingesessenen , an
| isinem Teile daran mitzuhelfen , daß die durch
» Einberufung von Mannschaften entstehenden
" «rräfreausfälle in wirtschaftlicher Beziehung
J ^ weit nur ^ irgendmöglich , durch freundnach-

^arliche Hülfe ersetzt werden,
k Limburg den 19 . Oktober 1914.
jt Der Landrat:

- Büchting.
Wird veröffentlicht.

Hadamar , 21 . Oktober 1914.
Der Bürgermeister

I ^  Tr . Decher.

Als Spe «den für Ostpreußen gin-
i! bei der Stadtkasse ein:
!| ^ on Ungenannt M 300 .—

" Ungenannt „ 5.—
^ Den gütigen Gebern herzlichsten Dank.
* Weitere Gaben werden zu jeder Zeit gerne

^llgegenzenommen.
Reichwein , Stadtrechner.

Der Weltkrieg.
Türksche Kriegserklärung an Rußland.

Türkische Kreuzer bombardieren russische Hafen¬
städte.

(Nichtamtlich ) WTB . Petersburg , 30 . Okt.
Die Petersburger Telegraphenagentur meldet:
Ein türkischer Kreuzer beschoß gestern ,die russi¬
sche Stadt Feodosia , beschädigte die Kathedrale,
die griechische Kirche, die Speicher am Hafen u.
die Mole . Ein Soldat wurde getötet . In No-
worossijsk kam der türkische Kreuzer „ Hamidie"
an und forderte die Stadt auf sich zu ergeben
und da« Staatseigentum auszuliefern.

Die Türkei erklärt Rußland den Krieg und
hat durch Beschießung zweier russischer Häfen
den Kriegszustand sogleich eröffnet.

Berlin , 30. Oktober.
Nach einer amtlichen Meldung aus Konstanti-

nopel habe einige russische Torpedoboote versucht,
die Ausfahrt der türkischen Flotte im schwarzen
Meer zu verhindern . Die türkischen Schiffe er-
öffneten da« Feuer und buchten 2 Boote zun,
Sinken . _ _

Großes Hauptquartier 30 . 15.
Unfere Angriffe südlich Rieuport wurden er¬

folgreich fortges ' tzt, 8 Maschinengewehre erbeutet
und 200 Engländer gefangen genommen.

Im Argonne nvalde nahmen unsere Truppen
mehere Blockhäuser und Stützpunkte.

Nordwestlich Verdun griffen die Franzosen
erfolglos an.

Ein russisches Torpedoboot vernichtet.
Fortgesetzt erleiden die Flotten der un « feind,

lichen Mächte Verlust », die zwar keineSweg«
entscheidend sein können, aber doch eine, nament¬
lich moralisch , erhebliche Schwächung unsrer
Feinde bedeuten.

Nach einer in Petersburg veröffentlichten Ver¬

lustliste wird die Besatzung eine« russischen Lo »-
pedobooter vermißt . Unter den Vermißten be¬
finden sich sechs Offiziere . Dar Boot sei sicher
gesunken. Die Erzählungen von drei Geretteten
lassen auf die ^Vernichtung durch »in « 3Wne
schließen.
Kronprinz Rupprecht an seine

Soldaten.
liVM .München , 28. Okt.

Die „ Münchener - Augsburger Abendztg ."
meldet:

Kronprinz Rupprecht von Bayern hat folgen¬
den Armeebefehl an seine Soldaten gerichtet!

Soldaten der sechsten Armee ! Wir haben
nun das Glück, auch die Engländer vor unserer
Front zu haben , Truppen jene « Volke«, dessen
Neider seit Jahren an de, Arbeit waren , un«
mit einem Ring von Fei » den zu umgeben , um
uns zu erdrosseln . Ihm haben wir diesen blu¬
tigen, ungeheuren Krieg vor allem zu verdan¬
ken. Drum wenn e« jetzt gegen diesen Feind
geht, übt Vergeltung für die feindliche Hinter¬
list und für so viele schwere Opfer . Zeig»
ihnen , daß die Deutschen nicht so leicht au « der
Weltgeschichte zu streichen, zeigt ihnen da« deutsch»
Hiebe von ganz besonderer Art sind! Hier ist der
Gegner , der der Wiederherstellung de« Frie¬
dens am meisten im Wege steht. Drauf!

Rupprecht , Kronprinz von Bayern.
Das deutsche Belgien.

Brüssel , 28 . Okt. 6tr . Bin.
Di e deutsche Negierung für Belgien hat mit

der Wiedereinführuug der „ alten deutschen Ort «-
bezeich- ungen an Stelle der bisherigen Ort «na-
men begonnen . Di « bisherige Stadt Anver«
heißt in den amtlichen deutschen Bekanntmachun¬
gen Antwerpen . Bruxelles wird Brüssel und Na-
mur wieder Namen . Es sollen allgemein die
Ortsnamen wieder in Geltung kommen, die di,
belgischen Städte Jahrhunderte lang trugen , be¬
vor sie dem deutschen Reich verloren gingen.

Die schöne Aruscha.
Roman von O . Elster.

ZV

Bernhard erhob sich. ,,S « ist schon spö
-sb Nachmittag ", sagte er, „ und der Weg zur
Zischen Friedhof ist weit ."
» „ Geh nur , Du Glücklicher ", lachte de
^fUptmann . „ Aber sei vorsichtig und nimm zu
Äderen Sicherheit einen Revolver mit . Wen
. ü von Bana Said nichts zu fürchten hast, s
Z îbt sich doch allerhand Gesindel außerhalb de
;^ u,,n Stadt umher , dem nicht zu traue

„Ich werde Deinen Rat befolgen. "
» Die Freunde schüttelten sich die Hand und

✓ ^ "hard trat in das Hotel , um sich zu dem
, Än8 nach dem Friedhof fertig zu machen.

Um zu dem indischen Friedhof zu gelan-
»>. ' Mußt » Bernhard fast die ganze Stadt durch-
jtut.  Der Friedhof umgeben von einer alten
w afr' ungefüllt mit verwitternden Grabsteinen
»Uf dvhen, dunklen Cypressen und Palmen , liegt
td , " »er Erhöhung , deren Fuß da« Meer in

Rauschen und Brausen bespült,
biefi* ^ on  ^ em  Tüigang de« Friedhofes au « ge-
foh f !" 9n  * inet! ro#iten Slidf °uf den unermeßli-
d,, ^ " an, der hier mcht, wie an der Hafenseite
Wb. bt' durch zahlreiche Schiffe belebt wird,

»rn in großartiger Einsamkeit seine graublau¬

en Wellen in ununterbrochener Einsamkeit und
doch in ewigem Wechsel gegen da« schroff anstei¬
gende Gestade wälzt.

Innerhalb de« Friedhöfe «, gleich neben den
mit maurischen Ornamenten geschmückten Tor,
erhebt sich eine halbverfallene Moschee, durch de¬
ren leere Fensterhöhlen der Wind saust und de¬
ren Inneres als Leichenhalle zu dienen scheint.
Hohe, düstere Bäume , Cypressen, Palmen und-
Platanen umschatten die alte Moschee und verlei¬
hen diesem Teile des Friedhöfe « ein eigenes , trü¬
bes, melancholische« Gepräge.

Lange vor Sonnenuntergang ging Bernhard
bereits vor dem Eingang des Friedhofes auf u.
ab und schaute unruhevoll hinaus auf den unend¬
lichen Ocean , der in seiner Ruhe und Erhaben¬
heit im Gegensatz zu seinem eigenen heftig beweg¬
ten Herzen stand . Rasch näherte sich die Sonn«
dem fernen Horizonte , das Meer und das Gesta¬
de der Insel mit leuchtenden , bunten , seltsam
tiefen Farben überschüttend . In feuriger Glut
flammte der Himmel auf um nach und nach in
lieblicher Rosa und dann in ein dunkelglühende»
Purpur überzugehen . Wie flüffiger , grüne « Gold
erglänzte da« Meer auf hoher See , « ährend e«
je näher dem Ufer , desto tiefere Farben annahm
und vom hellsten Smaragdgrün bi« zum dunkel¬
sten Jndigoblau erschimmert «. Goldige Reflexe
spielten gleich Irrlichter zwischen diesen dunkleren
Farben , deren Wiederschein Himmel nnd Srde
verklärte.

Doch nur kurz, Zeit währte da, berau-
schenke Spiel der Farben . Rasch taucht « der rot¬
glühende Sonnenball in die schimmernde Flut

de» Meere » und die herrlichen stumpften sich «b
erloschen nach wenigen Minuten , zitterten in
einzelnen Strahlen noch am tiefblauen Himmel,,
gewölb » nach, flogen gleich dem Aufleuchten »i.
ne« Blitze« über di« dunkler und dunkle» werden¬
den Fluten , bi« nach wenigen Minuten de» Däm¬
merung der Schleie » der Nacht Meer und Land
umhüllten.

Ergriffen von dem prächtigen Schauspiel,
stand Bernhard da und schaute in Sehnsucht
versunken den letzten Strahlen de« Lichte« nach,
di« lang und schüchtern gleichsam über den dun-
kelen Himmel huschten. Ein leichte« Geräusch
hinter ihm erweckte ihn aus feiner Träumerei.
Rasch wandte er sich um und erblickt» zwei Frau«
engestalten , welche au « dem Schatten der Bäum«
auf den lichteren Platz neben dem Torweg tra-
ten . Trotz der Umhüllung erkannte Bernhard
Aruscha und ihr » Dienerin Ugalla . Er eilt , mit
einem Freudenruf auf die Tochter Bana Said '«
zu, die ihm beide Hände entgegenstreckt».

Er ergriff ihre Hände und preßte si, lei¬
denschaftlich an di» Lippen.

„Aruscha , meine teure , lieb« Aruscha!" flll-
sterte er.

„Mein lieber Freund ", entgegnet « si« mit
bewegter Stimme , „ wie freue ich mich Sie wieder-
zusehen. "

Sie schlug den Schleier zurück und »tickt«
ihn mit ihren großen , dunklen Augen , in denen
die Tränen der Freude und de» Wiedersehen«
glänzten , zärtlich an . Bernhard hielt si« nicht
länger zurück. Mit sanfter Gewalt zog er die
Geliebte in die Arme und küßt, ihre blühenden



Belgisches S der Schaden Reims srschrrLend fei. Vonjschm Studenten, die an
^VW. ^rüff-fi 46. Oki. !dr» BkWŝuem wurdrn 600 bis 700  durch

Dis vorhergehend starke Nachfrage r ach f ei “ j © vo toten getötet und eine große Anzahl verwun-
gischen Zahlungsmitteln und die bierdurä beding - : dst . I : der Sie dt wurden 300 Häuser durch
te starke Kurssteigerung der belgischen Fronksn - j Tes »Msirer nollstän ^ g zerstört , rund 180 «'rann-
Noten gab der deutschen Regierung in Brüsselch -ln ns Mm Boden ad.

Veranlassung , Maßnahmen zu er,p - ,fin , die ge- - Rotlrrdam . 29 . Ott . (Ctr Bin,)
eignet sind , ausgleichend auf dre Preisbidung zu ] Der Marsch der Deutschen ."6er den Aserka-
wirken . Das deutsche Generalasuvernenent ' ur d,,u ' -t seit vier Tagen fe .-t.
Belgien wird aus seinen Eing -iiigen uh

russischen Universität^
immatrikuliert sind , ausgefvrv -irt worden , binns
24 Stunden Rußland u verlassen . (B . Z -)

Bestän¬
den bis auf weiteres dem deutschen Markte grö¬
ßere Beträge belgischer Frunkennoten zur Ber

derfügung stellen . Den börsenmäßigen Verkauf
Noten besorgt die Reichsbank in Berlin . Die
Noten werden von der Reicksbankstellr Aachen,
in der sie deponiert sind , geliefert.

Der Gouverneur von Antwerpen.
Kristiania , 29 . Okt . ( Ctr . Bin .)

Aus London wird unterm 27 . Okt . gemeldet:
Senator Strandes von Hamburg hat jetzt sei¬
ne Tätigkeit als Zivilgouverneur von Antwerpen

^ angetreten . In einer Besprechung mit dem Bür¬
germeister deVos und den Zivilbehörden svrach
er die Hoffnung aus , daß der Handel in kurzer
Zeit wieder im Gange sein und die Bevölkerung
wieder zurückkehren würde . Die Flüchtlinge keh¬
ren in der Tat in großer Z "P zurück und das
Leben in Antwerpen beginnt infolgedessen wieder
normale Formen anznnehmen.

Die Deutschen Minen.
Rotterdam , 29. Okt. Ctr. Bin.)

Die Tatsache , daß auch an der Nordküste
Irlands ein Dampfer der Commerce - Line aus
eine den sche Mine gestoßen und untergegangen
ist , hat in England starken Eindruck gemacht.
Bisher wurden jene Gewässer als vollkommen
sicher und als außer dem Aktionradins der deut¬
schen Unterseeboote liegend betrachtet.

Neber den ?) ser Kanal
Hannover , 28 Okt. (Ctr, Bin.)

Der Korrespondent des „ Hannoverschen Cou¬
rier meldet ans dem Haag:

Nach den letzten Nachtgefcchten haben die
deutschen Truppen nicht nur bei D ' rmuden.
sondern auch weiter südlich in der Richtung
Warneton und Armentieres den Dserkcmal über¬
schritten . Bei Dixmunden sollen i we ts mehr
als 20 000 Mann befestigte Stellungen am lin¬
ken Ufer des Aserkanal einaermmmen haben.

Vruftschilde für die französi che
r' h»i ?au »«:-rie.

Paris 29. Okt. (Ctr. Ein.;
„Figaro " meldet , daß die frenchsische Jrffan

terie mit Biustschildern ausgerüstet worden ist

Ronsb -rugge
soll von den dsutjchi'N Vortruppen besetzt sei».
Def Glaube au den Deutschen Sieg.

VvIE . KopPeuhuKou , 27 . Oktoörr.
Der Mitarbeiter des „ Ekstrabladee " betont

gegenüber der Aussprache Björn Björmsons über
seine Berichterstattung deren Unabhängigkeit und
erklärte , er verschweige darin auch nicht , was
ihm an den Deutschen nicht gefalle . Was ihm
aber Bewunderung abzwinge , sei der frohe
Glaube an den Sieg , der das deutsche Volk be¬
seelt und zu einer Einheit mache . Es sei seine
innerste , tiefste Überzeugung , daß das Volk den
Krieg nicht gewollt habe , aber als er kam , stand
es einig da . Di ffe allgemeine Begeisterung ver¬
spreche Gutes für die Zukunft . Rach dem Krie¬
ge werde das bei tsche Volk hervortreten vor
dem Heer von Bijonetten hinter denen es bis¬
her verborgen war . Er glaubte bestimmt , daß
Deutschland gegen Ost und West erfolgreich sei»
werde . Die Deutschen , die Antwerpen in 12
Tagen nahmen werden auch Paris nehmen
und England zu Boden werfen . Die Ruhe
und das Selbstvertrauen der Deutschen sei die
eine Hälfte ihrer Stärke , die andere bestehe
darin , daß sie für eine Idee kämpften . Auch
Frankreich kämpfe für sein Land , wie Deutsch¬
land für seine Unabhängigkeit : aber entbehre
nicht der Kampf der Russen jeden ethischen
Momentes ? Das Bündnis zwischen Frankreich
und England sei ungesund . Die Franzosen
seien früher niemals englandfreundlich gewesen,
und hätten England auch nichts zu danken.
England habe den Krieg gewollt . Rußland
hätte den Krieg niemals ohne England im Rü¬
cken gewagt . Frankreich werde früher oder spä¬
ter einfthen , daß es von England hinters Licht
geführt worden ist.

Französische "Kultur ".
Die „ Hamb . Rache . " veröffentlichen folgen-

Brief eine ' ' französischen Firma in Vevey
an ein Hamburger Haus:

>s.„.

n dm Firma M N ) in Hamburg , Hunnen»
lano ! I : Erwiderung ihres Schreibens vom

j 5 . Okt -' oer benachrichtige ich € ie, daß der ange-
! sagte Wechsel ucrmeigorr wirb , und zwar aus

von denen bisher 10 000 Stück geliefert wor folgenden Gründwi ! 1) will ich niit dem deut-
den seien Das Modell sei ähnlich der»
schen Kugelschild , der vor fünf Jahren in
terSburg erprobt , aber abgelehrtt morde . :
Der Schaden in Reims . •?•** (Ctr

Flüchtlinge aus Reims exg
wie der dortige „ Times " Korr
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hlten in
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zw tun haben ! 2) be-
c Krieg eie. Ende hat.
e oder krepieren vor

LKales und Zrovinzickes.
* Hadamar , 29 Olt. Der Handels

kammer zu Limburg an der L rhn ist überlFrach»
ermäßigungen für dir Einfuhr von Mineralöle»
vertrauliche Mitteilung zugegangen . Nähere Aus'
knust erteilt die Handelskammer.

* Hadamar , 25. Okt. Gestern Nachmil
tag bewegte sich ein Prozession von Lindeiihost'
Hausen kommend nach dem Herzenberg . 91«$
Abhaltung einer Andacht , kehrte dieselbe übe"
Ahlbach -Dehrn nach ihrem Heimatorte zurück

* Hadamar , 31. Okt. (Schöffengericht
sitzung vom 28 . Oktober 1914 .) 1. Die Elfi'
frau des Johann L . 8 . in E . hatte gegen eiA
polizeiliche Strafverfügung , in der sie beschul
digt war . unreine Flüssigkeiten in die Str »'
ßenrinne gegossen zu haben , Einspruch erhöbet
Nach der Beweisaufnahme wurde der EinsprUK
als unbegründet und auf eine Geldstrafe von 2
Mark oder 1 Tag Hafr , wie in der Straftet'
fügung festgesetzt mar , anerkannt.

2 . Der Korbmacher Ludwig Br . aus Bambttü
war im Monat Juni er . bei dem Korbmache ' j
Johann Schenkbecher ir Niederzeuzheim in 2t
beit getreten . Am Tage nach dem Eintritt gm'
er dem Meister gegenüber an , cs gefalle ih>» j
sehr gut bei ihm , er wolle in Arbeit bleibe "' j
der Meister solle ihm aber 2,50 Mark geben d»'
mit er sich seine Kleiber und Handwerkszeug
schicken lassen könne . Nachdem der Meister st"'
nem Wunsche entsprach n verschwand er heimst ? '
Er wurde wegen Betrr gs zu 1 Tag Gesäugt
und Tragung der Kosten verurteilt.

* Hadamar , 30 . Okt . Herr Dr . t#
Witt , der wie wir bereits gemeldet mit ^
eisernen Kreuz ausgezeichnt wurde , ist zum
taillonarzt befördert werden , auch wurde ihm »'
einer der ersten Aerzte der 21 . Res . Divisi ""
das goldne Hess. Kreuz am hellblau -rotem Ba »°
verliehen.

* Hadamar , 31 Okt. Mit«dem 2.
veniber treten folgende Personenzüge ein:

an Hadamar (nach Altenkirchen)
5 .38 , 10 , 3, >.ü9 , 8 .55 Uhr.

ab Had aniar (nach Lstnbnrg)
6 .17 , 7 . 13 , 11 . 16 , 3.50 , 7.40 tth »'

Nasiauifche Äandesbank . ^
i Die Direktion der Rassauischen Laudesba»
f niacht bekannt , daß sie bis ans weiteres *.
j ZaadessankschuldL rschLeiduristen BE
j stabe Z zum Kurse von 97ss provisionsst
jabgibt , Bekanntlich hotte der Börsenkurs "
\3%  Landesbankschuldverschreibungeu bis

Schluß der Börse 99 9t  betragen.
Dw Lanoesbcnr :>ltt n - nv '-rh ? auch den

zU»'

aufgenoinius»

schlingenden Armen und sc.-.Ae descpömt d>>»
Haupt , während eine tiefe Glut ihre Wa : gen
übrrflammte.

pernay , j , Sofia , 28 . Okt . (Ctr . Bin .) i kauf der 5% Kriegsanleihe . .
orderi meldet, i Nach dem Blatte „ Un .'-w" sind ^ie buigari- !Die Abgabe erfolgt bi- aui weiteres zum Z^

ir gemeinsam in meine Hermat , dir Aich
uns alle

ich Dich zu meinen

war '".en Lippen.
Eine Weile ruhte sie h ' '>: ?; ,'bend rn seivev - kDeinize werden soll , Laß

Herzen . Dann entwand sie s:ch :v »si fehlen am - ; >>isch h - a - sioem * führe i
Aruscha

freunden.
Aruscha lächelte.

„Wie dankeich Dir , daß Du mir Gelegen - i Dü
heit gegeben hast , Dich noch ei " !" ol zu sehen"
sprach Bernhard mit bebender Stttome , indem er
ihre Hände an sein Herz preßte . „ Du vermagst
nicht zu glauben , Aruscha , welckei Siba -erz mein
Herz durchmühlte , als ich vergeblich den Versuch
machte . Deinen Vater zu sprechen , ihn zu bewe¬
gen , Dich als meine Gattin uu . ,veC -üuen . '

„Ich weiß es " , entgegnete sie leise , „ daß
Du mich gelitten hast . Deshalb bin ich gekommen,
um Dich zu trösten und um Dir tun Deiner Ab¬
reise Lebewohl zu sagen . "

„ Nein , nein , Aruscha , ich . rtrage die Tren¬
nung von Dir nicht ! — Aruscha , Du hast mir
einen Beweis Deiner Liebe gegeben , so gib mir
auch einen Beweis Deines Vertrat cns : Folge
mir ! Enfliehe dem harten Zwang des väter¬
lichen Hauses , daß Dir feiu ' Hcin at , sondern
nvr noch ein Kerker zu sein vermag ."

Ein freudiger Strahl blitzte in den schwar¬
zen Augen Aruscha ' s auf.

„Du wolltest mich ausnehmen " , icagtt sic
hastig , „ wenn ich als Verstoß . :.e, alt . i Ei t
slohene zu Dir käme ? "

.. Mit tausend Freuden ! Kon n r ' »•>' !!
Ich führe Tick in eine nm betreu : te " futiiu»
Fcmiele ; in ) nr . fi Du  in fülle , S . C -i .nl . i:

i . S j i i (i i . ' r ! 8 " ' - 1" »

sr Freund " ,
für De .ue

„Du bist sehr rasch , mein
entgegnete sie,
Worte , ja ich

„Aber
gestehe

ich danke
Dir frei.

daß ' ch selbst schon an eine Flucht aus meines
Vaters Hause gedacht habe . Ich fühle , daß ich
diesem Hause und seinen Sitt !» entfren -det bin.
Laß Dir erzählen , wie es mir ergangen ist , seit
wir uns in dem Geöirgsdorf trennten . Meine
Rei '"e ging in den ersten Tagen gut von statten.
Al » wir uns der Küste näherten , ward ich jedoch
von einem hitziger Fieber ergriffen ich vermochte
nicht weiter zu reisen und wäre wohl gestorben,
wenn ich nicht in einem christlichen Hause Auf¬

nahme (gefunden hätte . "
„Ir . einem christlichen Hause,,"

„Je . Wir gelangten am zweiten Tage meiner
Erkrankung an eine Missionestativn . Man nahm
mich freundlich auf , man verpflegte wich und
wartete meiner , bis ich wieder gesund ward.
Glückliche , friedliche Tage verlebte ich in dem
Hanse des Missirnars und in der Gesellschaft
der dort wohnenden Familien . Dort bade ich

einsehen gelernt , daß wahre Sitte und wahres
Glück nur in Eurem Glauben , mein lieber
Freund , gefunden werden kann uud fühlte »eich
fremdartig und abstoßend berühri , altz ich in
das Haus meines Vaters zurnckkehren inußle,
den ich durch Abdullah von meiner Erkrantung
und meinem Ausemhatte benachrichiigl hatte.

Eittp.ssanbt.
Unter „Ein.desandt" finden Artikel Ansnahme die I
-■fi g -halten und von allgemeinem Interesse sind-

sich
'„ Patriotischer Vortrag " , so nannte

eine Veranstaltung , die am letzten Sonntag
Saalbau Tuchscherer , d . hier stattfand . Wer ^
berufer war , verrieten leider die wenigen i»

aii «N?in »»nden K"!tel n cbt. TrotzdelUladt LUsbängenden Z 'ltel n cht.
orn sich etwa 3 Dutzeu .d Vcsucyer ein,

wohl deshalb,weil der Ertrag derKw^
ffirsarae gewidmet sein >ollts . Letztere Tat ! ^
war , um es gleich von vornherein zu sagest. ^
den größten Teil der Besucher wohl auch ^
Trust , als sie die Versammlung verließen - ^
kann nur als ein Mißgriff bezeichnet werden , ^
in einer Zeit , in der Denken und Empfinde"
ues Jeden dem Vaterlande gelten , durch
Veranstaltungen eine kleine Gemeinde zu
purriotischen Vottragstng geladen wird - f<>
man überhaupt derartige Veranstaltungen ^ .^
stelle man sie auf eine breitere Basis , erwög ^^
der ganzen Bürgerschaft die Teilnahme

schaff
Die Veranstaltung bewies die Richtigkeit
Spruches aufs Beste . Die Versammln

anscheinend allein von Fräulein Braubach ^^d

einige sein eigenes Können mit dem nN
denn nur „vereinte 5kraft , GuteS ^stch

rufen und wurde von rhr geleitet. ohne
eine ivlk^

gelang bei den wertigen Erschienenen em»
lich weihevolle Stimmung zu erzeugen o
palriotffches Empfinden irgendwie zu t

Von den etwa 8 voi ' der Veranstau ^ ^ ^ hig
Zeitungen vorgeiesenen Kriegsgedichten m



nungskurs von 97,50 % zuzüglich einer Provi¬
sion von 0,15 %. Um spekulative Käufe der
Kriegsanleihe auszuschließen , werden diese Pa¬
piere nur abgegebne , wenn sich der Käufer ei¬
ner einjährigen Sperre unterwirft , das heißt,
sich verpflichtet , dieselben während dieser Zeit
nicht zu veräußern Für die Dauer der Sperr¬
zeit müssen diese Papiere bei der Landesbank
hinterlegt werden . Es werden für die gleichen
Vorzugsgebühren , wie für di« Hinterlegung von
Landesbankschuldverschreibungen in Anrechnugn
gebracht , also jährlich 30 Pfg . für je 1000
Mark . Es werden sowohl 5°/ ° Reichsschatzan¬
weisungen als 5o/o Rcichsanleihen abgegeben.
Diese Maßnahme wird zweifellos vom Publi¬
kum begrüßt werden.

Vermischter..
Zur Kriegssamiiien -Ilnterstütznng«
Einzelne Fälle haben dem preußischen Mini¬

ster des Innern Veranlassung gegeben, in ei¬
nem an die Oberpräsidenten gerichteten Erlasse
darauf hinzuweisen , daß die auf Grund gesetz¬
licher Bestimmungen an die Familien der in den
Dienst einaetretenen Mannschaften zu zahlenden
Unterstützungen dadurch nicht unterbrochen wer¬
den, daß die in den Dienst Eingetretcnen als
krank oder verwundet zeitweilig in die Heimat
beurlaubt worden sind . Handelt es sich um
Kriegsteilnehmer , die nicht wieder felddienstsä
hig geworden sind, so unterliegt es keinem Be¬
denken, die Familienunterstützungeu im Falle
des Bedürfnisses solange weiterzahlen zu lassen
ins die Kriegsteilnehmer in den Genuß einer
Milirärrente treten , d. h. bis zu dem Zeitpunkte
zu welchem sie den ersten Betrag der Militär¬
rente tatsächlich abheben.

In gleicher Weise sind auch den Hinterblie¬
benen der im Kriege gebliebenen

oder infolge einer Verwundung oder
Kriegsdienstbeschädigung verstorbenen Personen
die Kriegs -Familiennnterstützungen solange wei¬
ter zu gewähren , bis die Bewilligungen auf
Grund des Militär -Hinterbliebencngesetzes tat
sächlich zur Hebung gelangen.

Bei einer verspäteten Zahlung der Militärbe-
züge ist von einer Rückforderung der Familien¬
unterstützungen abzusehen.

Man ersieht aus diesem Erlasse von neuem,
daß die Staatsverwaltung nach Kräften bestreb!
ist, die Not der durch den Krieg ihres Ernäh¬
rers zeitweilig oder dauernd beraubten F,milien
zu lindern . Sie kann aber nicht alles leisten,
und deshalb ist es dringend erforderlich , daß
ihr die Unterstützung durch Kominunen , Verbän¬
de und die private Wohltätigkeit nach wie vor
helfend zur Seite steht.
Zur Beachtung für Inhaber des Eiser¬

ven Kreuzes.
Generalleutnant z. D . Freiher von Dincklage-

Campe in Berlin -Halensee , Westfälische Straße
61 , bittet die Inhaber des Eisernen Kreuzes von

f 1914 , ihm ihren Namen und ihre Adresse mit-
i Meilen . Er beabsichtigt, in einem künstlerisch
sausgestatteten Werke unter dem Titel „ Wie
lwir unser Eisern Kreiu erwarben " durch Selbst-
schilderung die Taten der Betreffenden sowie
ihr Bildnis der Nachwelt zu erhalten.

Französische Damen und
deutsche Verwundete.

Wie unsere in Gefangenschaft geratene Solda¬
ten in Frankreich von den „ Damen " behandelt
werden, berichtet ein ans der Gefangenschaft zu-
rückgekehrter Sanitäter dem Westfälischen Merkur.
Im Gefangenlager erhielten sie eines Tages den
Besuch mehrerer französischen Offiziere mit ihren
Damen ; die letzteren wollten sich anscheinend
zum Zeitvertreib die verhaßten Deutschen anseh-
en. Die Soldaten mußten vortreten in Reih u.
Glied , die Damen musterten sie und — beschenk¬
ten sie etwa nicht mit Blumen und Chokolade
sondern spuckte» sie der Reihe nach au . Das
schien den Gefangenen wahrscheinlich die aller-
neueste „ Mode " der vornehmen Damen zu sei».
Der Sanitäter fügt hinzu, sie hätten sich selbst
wundern müssen, daß sie bei solch ekelhaftem
Auftreten des „ schönen Geschlechts" kaltes Blut
bewahrt hätten . — Deutsche Damen , merkt euch
das!

Die heißgeliebte Zigarre.
Man schreibt dem „Schwäbischen Merkur,,:

Einem biederen schlesischen Bergmann mußte der
Arm amputier ! werden . Nach vollendeter Oper¬
ation winde er in den Saal gelegt , in dem ge¬
rade frisch angekommene Zigarren verteilt wur¬
den. Obgleich das Rauchen dort verboten ist,
rauchten die Leute alle, was das Zeug hielt . Wie
staunte ich aber , als ich eine Bierleistunde später
hinkomme: mein Freund mit einem Gummischlauch
im Munde , während ain anderen Ende des
Schlauches eine von seinem Nachbar sestgehaltene
Zigarre stack, tapfer qualmend , und schar eine
Viertelstunde nach dem Erwachen aus der Nar¬
kose! Auf meine Zurechtweisung erklärte er, er
müsse was zu rauchen haben ; draußen habe er
nur Kartoffelkraut und Laub geraucht . Man
dürfe ihm seine Zigarre nicht nehmen . In die¬
sem Fall wurde dann ein. Ausnahme gestattet,
gleichzeitig aber vorgeschrir - .. daß künftig das
Rauchen bei Verlegung ans Stroh verboten sei.
Dem tapferen Rancher wurde bei gutem Ver¬
halten während des Verbandwechsels erlaubt , sich
eine Viertestundc lang mit der Bahre auf den
Hof stellen zu lassen und dort eine halbe Zigar¬
re zu verarbeiten , womit er sehr zufrieden mar
und, lebhaft seinen Stummel betrachtend , die
Stunde des Verbiudens herbcisehnte.

bi » schönes gute Rasse

.„»3 Ctr . Heu
billig zu verkaufen . Näheres Expedition.

Mein fMmaitd.
Dich liebliches stilles Heimatal!

So traulich , so still, mir so lieb
Durchwand 'r ich am Sonntag so manchesmal
Wenn 's daheim mir zu eng war und trüb.

Dein frisches, klares Forellenbächlein
Bricht murmelnd und plätschernd sich Bahn,
Das träufelt Balsam in 's Herze hinein.
Und vor Lust stimm ein Liedchen ich an.

Ein Freund im stillen Tal zu Haus'
Der ladet gastlich mich ein, —
„Willkommen !" spricht er, in meiner Klaus
Gott grüß Dich! nur immer herein.

Nun setzt sich jeder ein Pfeifchen in Brand,
Es folgt auch ein Schluck ab und zu,
Fern draußen tobt der Weltenbrand
Doch in diesem Tale wohnt Ruh.

Und nun ich von hinnen scheiden muß
Noch einmal wende den Blick
Dir stilles Tal noch einen Gruß,
Bald kehr ich zu Dir zurück.

K. Faber , Hadamar.

Das Soldatsnkind.
Ruth kniet im Vettcheu — vier Jahre ist sie alt.
Im weißen Hemdchen, die kleine Gestalt,

Zum Beten gefaltet die Hände fromm,
Soll bete», das Vater bald wiederkomm '!

„Mutti,, , sagt Ruth , „ ich glaube , heut ', —
Heut hat der liebe Gott keine Zeit !"

Und mit froh -lächelnder Zuversicht
Die kleine Soldatentochter spricht:

„Der liebe Gott ist heut : nicht zu Haus,
Der ist mit unseren Soldaten aus !"

Hierzu schreibt die Einsenderin des Gedicht-
chens: „ Dies Kinderwort war mir ein wirklicher
Trost an dem Tage , als mein Mann , mein Va¬
ter und mein Schwager ausrückten . Vielleicht
kann es auch noch andere Mütter trösten.

Polizeiverordnungen
betr. das Moldewesen i. Kreis Limburg.
zu haben in der Druckerei von I . W . Hörter.
tmansfmssst

3 feine seidene
Cylinderhnte

gebraucht aber gut erhalten billig ab zugeben.
Größe 59 —60 .:>Zu erfahren in der Exped. d. Bl.

Tinte
in vorzüglichl -r Qualität  zu haben in der

Druckerei von I . W .Hörter.
^KSBaB»«« a®*iU(**» um2DK03m3ö!5*235» aaBHEtÊ ^

gesagt werden : etwas weniger wäre mehr bes¬
ser gewesen. Dagegen soll nicht verschwiegen
sein, daß die prächtige Ansprache der Frau Eng-
crt einen größeren Zuhörerkreis verdient hätte.
Auch Bürgermeister Dr . Dechers Kaiserhoch war
gut motiviert und formvollendet . Im klebrigen
fehlte es wie an Besuchern , so an der rechten
Stimmung , deren Aufkommen aber auch der bei
»ur 8 Grad Wärme ungeheizte große Saal
wahrlich nicht förderte.

Nach dem Gesagten muß im Gegensatz zu dem
Einsender des Berichtes im Limburger Anzeiger
gesagt werden , daß dieser Versuch einer patrio-
lischen Veranstaltung nur dann zu einer Neuauf¬
lage ermuntert , wenn die Sache etwas besser
vorbereitet und auf weitere Grundlage gestelli
wird . Ein Mitbürger.

Die deutsche Liebeswehr.
Sie trägt nicht Schwert und Kriegerhelm
Und streitet doch im heil ' gen Streit
Und ist ein ungezühlres Heer.
Die stille deutsche Liebeswehr.
Drin stehen Männer . Mädchen , Frauen
In heilger Liebe und Vertrauen
Und strömen ihre Kräfte hin
Im Brudersinn und Schwesiersinn
Sie wissen nur ein Pflichigebvt:
Zu helfen in der Kriegesnot
Und helfen aus der SeeleGrund.
Sie pflegen, was da weh und wund.
Und speisen, was da hungernd geht,
Und kleiden, was da frierend fleht.
Sie trösten , was da weint und klagt,
In seinem Schmerze schier verzagt.
Sie stützen, was da haltlos wird,
Und führen ! was da hilflos irrt.
Sie schaffen sorgen für das Heer,
Und nichts ist ihrer Liebe schwer.
Sie werben die da ratlos stehn.
Daß sie mit ihnen streiten gehn.
O sagt mir , wo ein Gleiches war,
Wie unsere deutsche Liebeswehr ? —
So Tag um Tag und Nacht um Nacht
Steht sie auf ihrer stillen Wacht.
Die Liebe ist ihr einzger Rhum
Der Liebe Tat ihr Heldentum,
Und sie erkämpft in, Heilgen Streit
Den schönen Sieg der Menschlichkeit ! —
Gott segne dich, du stilles Heer,
Dich, unsre deutsche Liebeswehr!

Reinhold Braun.

Katholische Kirche.
Sonntag , den 1. November 1914.

Allerheiligen.
7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr

Nonnenkirche 8 Uhr . Gpmnasialgottesdienst
&9 Uhr . Hochamt 10  Uhr.

Nach dem Nachmittagsgottesdienst Allerheili¬
gen Vesper in der Totenkirche . Hierauf Einseg¬
nung der Gräber.

Montag den 2 . November 1914.
Allerseelen.

Gottesdienst in der Totenkirche um 9 Uhr.
Nach demselben erfolgt die Einsegnung der Grä¬
ber.

Evangelische Kirche.
21 . Sonntag n . Trinitatis . 25 . 10 . 1914.

Reformationssest.
10  Uhr Gottesdienst in Hadamar-
Beichte und Feier des hi . Abendmahles.
i/24  Uhr Gottesdienst in Langendernbach
Beichte und Feier des hl . Abendmahles.

Die Kirchensammiung ist für den Gustav A-
dolf -Verein bestimmt.
Mitmoch , den 20 .Mt . abends 8 V2 Uhr Kriegs¬
andacht.

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 21 ,— , Weißer Weizen 20,50 Korn
17, — , Gerste — ,— , Hafer 11,30 , Butter das
Pfund 1,20 , 2 Eier 18 4.

Hadamar,  den 29 . Oktober 1914.
Marktmeister : WaG « «r.
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reinigt man anr* besten wie folgt : Man löst

PCF ’Sll , das selbsttätige WsSClllüIttClL
!i70!l a,n ? Wa5mern (35 ,° C ) Wasser ^k - Dann schwenkt man die Wäsche in
die .,er handwarmen Lauge etwa >/ « Stunde . Nach gutem Ausspülen drückt
Tuch niebt " unm °7/ 'n5 ° " !> ai‘ S' c° aS Trocknen darf  an nicht zu heißen Orten,
auch sicht unmittelbar an der aonne geschehen ! So bleibt die Wolle locker
g ft ’g Uad W!rd  “ id,{  kilrig ! Überall crhälllich , niemals lose , nur  in OriyinaUP jXn’

HENKEL & Cie ., DÜSSELDORF . ^ " ÜfbÄ " Henkel ' s Bleich - Soda.

Freiwillige Gaben für die im
Felde stehenden Truppen.

ES wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht , daß für freiwillige
Gaben zum besten der im Felde stehenden Truppen , Verwundeten und
Kranken im Bereiche des XVIII . Armeekorps 2 Abnahmestellen in Frank¬
furt a . M - und zwar:

Abnahmestelle I - für Sanitätshilfsmittel (Lazarett ! edarf ) im Carl
tonhotel am Hauptbahnhof.

Abnahmestelle II . für Bekleidungsstücke, (Hemden, Unterhosen , Leib¬
binden , Strümpfe , usw.)
Nahrungsmittel (gute Konserven)
Genußmittel (Tabak , Zigarren)

in der stellvertretende Intendantur des XVIII . Armeekorps . Hedderich-
straße 59 Erdgeschoß rechts.

eingerichtet worden sind, welche dem Generalkommando unterstehen.
An diese Abnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben (nicht Geld ) zu

richten , gleichviel ob sie von Vereinen gesammelt oder von einzelnen Ge¬
bern gespendet werden . Gaben mit Sonderbestimmung z. B . für Ange-
görige einer Provinz , einer Truppengattung usw. anzunehmen ist nicht
möglich. Derartigen Wünschen kann rächt entsprochen werden . Bei Zu¬
sendung von Gaben aus der Umgegero tn Kisten muß Inhaltsverzeich¬
nis aufgeklebt sein, daß Gewicht einer Kiste soll 70 Kilo nicht überstei¬
gen

Abnahmestelle 2  fircinvilliqer Gaben für das
XVIII. Armeekorps Cm - "-.-Rat Robert de Neufville.

Die dicke „Ber- **

Melodie : Als wir 1876 sind nach Frankreich einmarschiert.

Ale wir 1914 gegen Welscbland sind marschiert.
Ist die dicke, dicke Bertha hintendrein spazieÄ,

Naffauischc Landesbank.

itrb *,.~o ° Schuldverschreibungen der Nassau-
Jafwo ? *** ? *?1 Buchstabe Z erfolgt b>s auf weiteres zum Kurse
JJ " m L Pt0Zl V°nät rei-. FEr geben wtr an unseren Kassen 5o/o Deut-
IL ^ Z* ankl t tt Kriegsanleihen ) zum Zeichi.unasknrs von 97 .50o/o
KW einer Prooiston von 0,15o/o ab . wenn sich der Käufer einer

einiahngen sperre unterwirft und während bieisr Zeit die Papiere bei
der Nassauischen Landesbank hinterlegt . W

Wiesbaden , den 28. Oktober 1914.

Direktion der Nass . Landesbank

Im Verlage von Rud . Bechtold & Comp . Wiesbaden ist er
schienen (zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowk
rn der Expedttton ds . Blattes ) :

Nlljsüllisljjrk JUigfHciiift
Landes - Kalender

für das JahZ 1915 . Redigiert von W . Wittgen . — 72 S . 4 °,
Preis 25 Psg.

Zur Ausnutzung der diesjährigen reichen Ernte besonders zu empfehlen

StßkiiitsWlhiri, I5-
^von Königl . Garten -Inspektor

E . Junge . Preis Mk. 1.- .

Allee blie " am Wege stch'n, um hi« Bertha mal zu seh' n,
Alles rief und lachte laut , V ^ .cha du oist schön gebaut.

Als die « ack'ren Dreiundfünfziger auf Lülnch strömten an,
M " ßte ach, sein Leben lassen, mancher tapsers junge Mann.
Da kam die Bertha angesch- d' rft: «Na ihr Jumens . was ihr tauft.
Macht mir doch ein wenig Platz , ich örfchun mir mal i ;« Schah " .

Und sie steckt in « holde Mündchen , ein Bonbönchen rund und fein,
Wohl so etlich hundert Psündchen macht es an Gewichts sein,
Stellte sich in Positur , brummte erst ein bischen nur,
Macht 'nen Pust und schaut und lacht wie es drauf in Lüttich kracht.

Als die Bertha paar Bonbönchen auf die Feste hak gespuckt
Hat gar bald die weiße Fahne an den Fort heraus geguckt.
Und ihr braver Kanonier , sprach zur Bertha : „ Grctnluw ".
Siehst « wohl das gibt Respekt , wenn man ' s einmal har geschmeckt.

Und die Jungen zogen weiter uno sir kamen vor Namur,
Aber ach, sie fanden dorten , schon verrammelt Tor und Tür,
Doch sie klopften feste an und d' - Bertha kam heran,
Machte puste, puste auf , und die Tore flogen auf.

Jetzo steht die dicke Bertha , vor Verdun und gegen Tont.
Und ihr Schatz der Kanonier , nimmt 'neu Schluck aus seiner Pull,
Und dann pustet Bertha los , auf den windigen Franzos,
Bis die .roten Hosen schön, sie von hinten kann beseh'n

aB3taa^ rfMsmcraDK-a F  eldpostka ^ten
mit lkriegsbilÄern von Maler C. I . Frantenbach.

Serie I , bestehmo aus 6 veisch. Bildern mit Text . Sehr erheiternd.
Preis für die Serie 15 Pfg.

Dieselben lDoppelkarten ) mit Rückantwort.
_ Serie 30 Pfg.
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arbeiten unübertroffen
biiii$ bei massigen An:

schaffun ^skosfen.

Zieht demnächst die dicke Bertha in Paris und London ein,
Schreit der Franzmann und John Bull dann Tres bien und Very fine
Wer die Bertha hat geseh'n, kann ihr nimmer wiedersteh 'n:
Rund und stramm und nicht zu klein, nimmst du alles für dich ein.

Ist der Friede dann geschlossen, aeht ' s mir Hurra nach Berlin,
Und mit unsrer dicken Berihu wir znm Kaiser Wilhelm zieh'»,
Wilhelm sprickit zu ihr vergnügt : „ Euhste wobt wir Han gesiegt,
Macht oas Maul noch einer groß , zieh, wir beide wieder los " .

AiKkitsMjkl zu hoben in der Druckere
des Hodowaie , Anzeigers

I . W . Hörtec.
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Per Alte vom Lulennest.
Roman von Ludwig Blümcke.

<ForUetzung.>
der andere noch widersprach, weihte er ihn haarklein

in alles ein und schloß triumphierend : „Da sehen Sie,
daß dieser Mann felsenfest von der Richtigkeit »reiner
Ausführungen überzeugt sein muß !"

„Das muß er wohl", meinte Zuchow sehr nachdenk-
^ und beachtete, was Blaumeier nach längerer Pause noch
führte , nur mit halbem Interesse . Ihn beschäftigten jetzt ganz
,°ere Dinge : „Daraus ließe sich ein Strick drehen für den Alten,
î och sonst so peinlich gewissenhaft ist", dachte er bei sich, wäh-
, " der Bankier sich von neuem in Eifer redete und ihm mit
iJ. 'n der Luft herumfuchtelnden Händen fast ins Gesicht fuhr.
Ao herrschaftliches

hat er untcr-
?8en, um damit
spekulieren! Das

,/ark. Was würde
Ifj  Lothar , der
. und Erbe Jh-
, Durchlaucht wohl

sagen? Sie sel¬
cht verblödet und
z Kinderhänden,
J der Graf dürfte
1 nicht leicht hin¬
ten , zumal da
^, 1, g.lfnrtin gar, so recht gewogen
s soll. Als Bonner
,,? ent verlangte er
,pdr öfter Geld aus
!,>Forstkasse. Das
h?N er nicht, und

grollt er dem
i-bporster. Für dich

es entschieden
% wenn ein an-

W die Forstver-
'Kg übernähme,
^ann , mit dem

isf̂eden und han-
x,?äßt, der in die

m  Welt paßt."
iA?rr Blaumeier,
ŝ hen Sie sichweiter !" unter¬
ster diesen in fast

Der Hafen von Antwerpen: Rechts
der Überrest der alten Burg

L ">chem Ton . „Ich glaub's schon, ja, ja ! Aber lassen wir daS
8>verk ruhen und reden wir von andern Sachen."

wenn Sie nicht wollen. Mir liegt natürlich rein gar
daran. Also Ihr Wort darauf , nicht wahr , daß Sie zu nie-

» etwas von Martins Beteiligung sprechen werden ?"
k-win Ehrenwort !"

Viertelstunde später entfernte der Bankier sich wieder —

draußen lauerte Warschau bereits . Der pflegte beinahe täglich
zu kommen, so daß es den Gutsleuten längst auffiel. Doch n,e-
mand konnte sich bisher erklären , was den Schwarzkünstler so
häufig ins Schloß trieb.

Was würde Zuchow darum gegeben haben, wenn er sich den
lästigen Quälgeist für immer vom Halse hätte schaffen dürfen!
Aber es schien, als habe der Mensch seinen Plan , nach Amerika
auszuwandern , schon wieder ausgegeben. Natürlich wollte er auch
heute seinen alten Freund nur mit einer neuen frechen Bettelei
drangsalieren.

Und der mußte das ruhig über sich ergehen lassen, rnußte
immer noch froh sein, daß sein ehemaliger Genosse nicht noch weit
unverschämtere Forderungen als Schweigelohn stellte. -

Blaumeier war wieder abgereist, laut lachend, wie er gekommen
war. Aber Martin wurde das Herz immer schwerer, und Lottchen

konnte es nicht ver¬
borgen bleiben, daß
ihn etwas quälte und
beunruhigte. Wenn
sie doch nur eine Ah¬
nung gehabt hätte,
um 'was es sich han¬
delte ! Warum war
der Vater auf einmal
so furchtbar wortkarg
und brummig gewor¬
den ? Warum wichen
die Grüblerfalten

überhaupt nicht mehr
von seiner Stirne,
warum seufzteer bis¬
weilen so schwer und
redete ungereimtes
Zeug in tiefen Ge¬
danken vor sich hin?
Als drücke ihn eine
Schuld , kam eö ihr
vor. Und der Ban¬
kier mußte die Ver¬
anlassung zu dieser
ganzen unheimlichen
Veränderung gewe¬
sen sein. Daß sie doch
wenigstens mit Ulrich
einmal klar darüber
sprechen könnte! Ja,
heute wollte sie den
bestimmt aufsuchen
in seiner Einsamkeit.
Um die Mittagszeit

das Altertumsmuseuiu„Hel Steen",
von Antwerpen. (Mit Text.)

würde sie ihn ja wohl daheim treffen. Mochte der Besuch auch
aufdringlich erscheinen, und sträubte sich auch manches in ihr
dagegen, sie mußte es tun — des Vaters wegen. Ulrich würde
aus ihm den Grund schon herausbekommen. Und kamrte man
diesen erst, dann müßte es ja Mittel und Wege geben, Wandel zu
schaffen. So konnte das nicht weitergehen. Heute früh sagte
die Kathrine , die dumme ostpreußische Marjell , sogar schon:
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„Dem Herrn. Oberferschter muß was fehlen, er sieht ganz schmal
und galb aus in Jesicht."

Und so ioar's tatsächlich. Eingefallene, bleiche Backen hatte er
bekommen in den letzten Tagen . Er schlief ja auch keine Nacht, aß
wenig und rannte herum , wie wenn ihn das böse Gewissen Plagte.

Unter irgendeinem Vorwand machte Lottchen sich denn also
hochklopfenden Herzens mit einem Handkörbchenam Arm gegen
Mittag auf den Weg nach dern Forsthaus Tannenwiese. Ein
Stückchen davor begegnete ihr Zuchow, der heute bei dein herr¬
lichen Wetter einiual zu Fuße ging. Er wollte zur Obersörsterei
und schien sehr angenehm überrascht, das schöne Fräulein , das

.seine Gedanken gar so viel beschäftigte, hier draußen zu treffen.
Doch Lottchen benahm sich noch schroffer gegen ihn als zu Hause
und ließ es ihn nur zu deutlich merken, ioie unerwünscht ihr dieses
Zusammentreffen war . Innerlich kochte er vor Wut ob dieser
Behandlung , aber er ließ das nicht merken, sondern schritt mit
süßliche«! Lächeln ein Stück neben ihr her und erzählte ihr allerlei
Neuigkeiten, die sie wenig interessierten. Vis dicht vor die Tür
des Forsthauses begleitete er sie, so peinlich ihr das auch war.

Ulrich war nicht zu Hause. Die alte Mathilde , eine Holz-
arbeiterswitwe , die das biblische Alter längst überschritten hatte
und so recht einem verhutzelten Waldweiblein glich, wie Lottchen
es als Kind in ihren Märchenbücherngesehen, begrüßte das gnädige
Fräulein mit einem beinahe endlosen Wortschwall, nahm dankend
entgegen, was ihr im Körbchen für ihren Haushalt mitgebracht
wurde , bot dem vornehmen Besuch einen Stuhl an, verschwand
für einen Augenblick, um eine neue Schürze vorzubinden und
schwatzte dann iveiter mit ihrem zahnlosen Mund : „Es ist gut,
daß Sie sich einen Begleiter mitgebracht haben, gnädiges Fräu¬
lein, denn im Wald ist's wirklich nicht mehr sicher. Denken Sie
nur mal an : gestern wurde schon wieder aus einen Förster ge¬
schossen, auf den jungen Wegelow, der zufällig das Revier ab¬
patrouillierte , das unser Herr Forstassessvr sonst gewöhnlich
durchstreift. Wahrscheinlich wurde Wegelow für diesen gehalten.
Einen Streifschuß hat er gekriegt an der rechten Schulter'. Ge¬
blutet hat er stark, aber geschadet hat's nichts weiter, Gott sei
Dank. Ich denke jeden Abend, sie tragen niir den jungen Herrn
als Leiche ins Haus . Es ist zu unheimlich!"

„Und hat man wieder nichts ermittelt ?" fragte Lotte mit
blassen Lippen , zitternd an allen Gliedern.

„I wo ! Was sollen sie ermitteln . Ich bin eine alte Frau,
die schon viel erlebt hat und die Menschen kennt. Wenn ich
ehrlich sagen soll, wein ich solche Mörderei zutraue , dann kenne
ich bloß einen."

„Und der wäre ?"
„Ich weiß nicht, ob Sie ihn schon gesehen haben, gnädiges

Fräulein : den langen Kerl mit den: falschen Gesicht, den sie
„Schwarzkünstler" nennen und der auch nüt dem Schwarzen,
den: Bösen, iin Bunde steht."

„Ah, den Menschen vom Eulennest?"
„Ganz recht, den Menschen, dcni da in dem alten Spukloch, der

Großvater von meinem jungen Herrn seine Hexenkünste beibringt."
„Der alte Herr Erlenborn ist kein Hexenkünstler, liebe Mathilde.

Das ist Aberwitz. Aber erzählt weiter ! Wie komnit Ihr darauf,
daß der Schwarzkünstler es getan hat ?"

„Ich habe diesen Teufelsbraten in der Johannisnacht , als
ich Kamillen und Jesnwunderkraut suchte, selber hier draußen
im Walde gesehen. In der Hand hatte er ein kurzes Gewehr,
ich sehe den Lauf noch blitzen. Und im September , als ich beim
Neumond Binsen pflückte am Fluß , da schlich er wieder durch
das dichteste Gebüsch. Sie haben ihnihn auch schon verhört. Doch
so ein echter Schwarzkünstler lügt sich vom Galgen los. Haben Sie
schon mal etwas vo,n doppelten Gesicht gehört, gnädiges Fräu¬
lein ? Es soll Menschen geben, die mit des Bösen Beistand zu
gleicher Zeit an zwei ganz verschiedenen Orten zu sehen sind.
Nun , und so einem beweise mal jemand ein Verbrechen! Der
Schwarzkünstler soll, als ich ihn ganz genau beobachtet, zugleich
betrunken bei Vogler in der Dorfschenke gesessen haben."

Mochte auch dummes Zeug genug bei dem Geschwätz der
Alten sein, aber dem Mann vom Eulennest traute Lotte es recht
wohl zu, daß er eines Mordes fähig wäre. Es fiel ihr ein, daß er
Pfingsten so vorzüglich nach der Scheibe geschossen hatte , und
mehr und mehr wurde es ihr zur Gewißheit, daß dieser Mensch
es auf Ulrichs Leben abgesehen habe. „Du willst ihn selber scharf
beobachten!" sagte sie sich, als sie dann wieder aufbrach. „Merk-
würd 'g, daß man ihn inuner noch auf freiein Fuß läßt. ’ Ulrich
hat ihn doch gleich ani ersten Abend mit Mißtrauen beobachtet." —

Kaum hatte Lottchen das Haus verlassen, da sollte sie schon
wieder auf einen Herrn stoßen, der sich verpflichtet fühlte, ihr
sein Geleit anzubieten : Leutnant von Thedenhaus . Der war
von seiner Schwester beauftragt , auf der Obersörsterei geivesen,
uni ihr eine Einladung zum Sonntagnachmittag zu überbringen.

Da er sie nicht zu Hause traf , aber in Erfahrung brachte, wo cr strjr.r.. . ... t . «n . .r. «. ^ ~ 2
finden würde, schlug er den Weg nach dem Forsthaus TannenU"
ein und hatte nun das Vergnügen , ihr zu begegnen. Doch ML
sie nicht zu, sondern ersann eine Ausrede, der Hauptgrund bori
war,, daß sie Ulrich den Nachmittag bei ihnen erwartete . Er st
dauerte lebhaft und schritt, sie nett zu unterhalten suchend, "st»
an den See neben ihr her, ohne indessen die gewohnte Beachtst
ihrerseits zu genießen. Sie schien recht zerstreut und machte M
den Eindruck, als quälten sie schwere Sorgen . Das gefiel u
*1»■*»./ '> M S*. .x4. A4« ..Y.X. . .. . 1 4.
jungen Lebemann, der an heitere Gesichter gewöhnt"war, , »
wenig, darum verabschiedete er sich auch kühler, als er esiit hm hflort+t» - -- - - —̂ >zu tun pflegte. - - - -

Als Ulrich am Abend in sein trotz Lottchens Bemühung . |
recht wenig behagliches Jnnggesellenheim zurückkehrte, da e
natürlich das erste, was seine geschwätzigeHaushälterin
mitteilte , daß das gnädige Fräulein hier gewesen wäre
allerlei schöne Sachen mitgebracht hätte . „Ist wirklich eine ^ j| | »

jcf!f
von einem Mädchen", fügte sie hinzu , während sie den Tsm -
deckte. _ „Eine Schioester könnte nicht besorgter um den HG.. . gun um oeu
Forstassessor sein. Jede andere würde den Fritz geschickt hast,., «KW. mß choder die Kathrine. Aber sie macht allein den iveiten Weg, •;
dem es doch jetzt im Walde ganz und gar nicht niehr gehfst.
ist. Das heißt, allein kam sie ja auch eigentlich nicht: der M
FinkenwerderscheHerr brachte sie her."

„Was — Zuchow?" fragte Ulrich ganz erschreckt, vom
auf den er sich eben niedergelassen, emporfahrend . ...„i

M)

„Zuchow heißt er ja ivohl. So ein feiner Mann mit bla!! ,
Gesicht und grauem Zylinderhut ."

„Und der war mit hier ?" ^ jj
„Bis an die Tür kam er mit. Dann ging er wieder., :‘fl st

zurück begleitete das gnädige Fräulein , wie mir der Briefs G
sagte, ein Herr Leutnant , der in China war ."

„Thedenhaus", murmelte Ulrich, und seine hohe, weiße ®
legte sich aus einmal in finstere Falten . ' st

„Wissen Sie , was die Leute sagen, Herr Assessor?" ""st
die Alte wieder das Wort. „Unser gnädiges Fräulein wird 11 ; .
mehr lange bei dem Herrn Oberförster aushalten ."

„Aushalten ? Weshalb denn nicht?" (tlK
„Das weiß ich nicht." m
„Und wo will das gnädige Fräulein denn hin ?"
„Heiraten , sagen die Leute im Dorf ." „ hst
„Frau Großklaus," — das war Mathildes richtiger Na'"" -

„schwatzen Sie doch nicht albernes Zeug !" w
„Ich weiß ja nicht. Aber die Leute sagen es. Der neue *pfl ">

von Finkenwerder soll mit seiner Karre alle Tage nach ^
Obersörsterei fahren, immer gerade, wenn der Herr Oberü' ŝt, G'
nicht da ist. Aber reden Sie man nicht drüber ! Das würde ' ^

Hutgnädigen Fräulein am Ende peinlich sein."
Ulrich mußte jetzt doch lachen. Zuchow, dieser Halsgbschst

und Wucherer, für den sollte Lottchen sich urplötzlich interessG^,,,
So ein Unsinn ! — E-.n weit gefährlicherer Rivale schief >,.
schon der Leutnant von Thedenhaus zu sein. Aber auch L

f !.4 441 i . CaY. „4« rvt. .. ft «.. » *.- f. . i .. r. - x :f. ffx»TTl/ | v
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Gewißheit verschaffen. Und necken würde er sie mit den 1 ■t”

könnte sie nicht lieb haben. Ihr Herz gehörte ja doch ihm alleilb̂ c
sagten ihm doch hundert Zeichen. Sonntag ivollte er sich L,

besonders mit dem kahlköpfigen Schloßherrn.. . . ^ . . :u. {gilt-Jeft.
„Der neue Herr von Finkentverder soll ja so sehr reiw U c|i ^

nahin die alte Mathilde wieder daö Wort . „Einen Gewöhww ,,
nimmt unser gnädiges Fräulein auch nicht. Reich muß er >
sein oder ein Edelmann ."

„So , so, Frau Großklaus ! Wenn Sie es sagen, dann " '
schon stimmen." . fjjgiŝ„Oder vielleicht wird's gar mal der Herr Forstaiseisor!■ • ö(is t0t,
sie nüt blödem Lachen hinzu. „Aber ich Hab' immer gedackwj;c ; -l
ist mehr wie Bruder und Schwester zusammen. Sonst wur
doch nicht so ins Haus kommen und so tun ." m

Er schüttelte den Kopf, aß gedankenvoll die warme Ästest
nichthörte nicht mehr au st der Mten Gerede, kam aber von Kh

sinnigen Bemerkung: „wie Bruder und Schwester" nicht^  ^
tulos. Wenn es nur das wäre !? Schwester, Freundin . 'G Ht»"

sie ihm denn eigentlich jemals Veranlassung gegeben, etwa-' " he
res anzunehmen ? Könnte sie nicht auch um ihn bangen a ^ ick
sorgt sein, für ihn beten, wenn er ihr als des toten Bruder» ^ ,,,i
Freund wie dieser nahe stände? Müßte sie nicht überhaupt, .̂ j„ ^ ^
sie einmal heiratete , aus Geld, auf viel Geld sehen? 1L# "
einer reichen Partie nicht ihres Varers geheirnstes Hossen
zeln? Wie wäre es denn auch sonst möglich, daß der wo i„:
rwch auf lange Jahre den teuren Aufenthalt seiner r a ^
Sanatorium bestritte? sth. ' ' M " “ . 'Und die Jungens ! — Werner einnral Offizier, die Zss"
diese glänzenden Schüler, aus der Universität. Dazu
ein Vermögen.
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icff( Mit tiefem Seufzer -legte Ulrich feinen Löffel nieder, noch ehe
m^ Teller leer war , stand auf, durchmaß mit hastigen Schritten
sü"" engen Raum und sprach mehr in Gedanken: „Also heute
Wtag war sie hier !"
" , »Ja heute mittag . Und ich erzählte ihr, daß gestern abend,

wieder auf einen Förster geschossen wurde. Sie traut es
alten Schwarzkünstler auch zu. Und ich bleibe dabei, Herr

"rstassessor: der Kerl ist es !"
»Beruhigen Sie sich, Mutter , unsere Fährte weist auf einen

andern . Ich hoffe, daß wir ihn bald hinter Schloß und Riegel
An . Aber lassen wir das jetzt. Decken Sie nur den Tisch ab.

tt>ill früh zu Bett , da ich ein paar durchwachte Nächte nach-
M°len muß."
hA »Und nicht nral das bißchen Suppe ? Was ist mir das, Herr
l̂ sttassessor? Koche ich etwa nicht nach Jhrein Geschmack?"

»Ja , ja, Mutter Großklaus, es ist gut. Bin sehr zufrieden,
habe heute keinen Appetit . Lassen Sie nur !"

. »Merkwürdiger Mensch!" brummte sie draußen und schüttelte
"̂ chdenklich den weißhaarigen Kopf, der fast so vertrocknet aus-

wie der des alten Dieners vom Eulennest.
- Am nächsten Morgen spürte lllrich aus dem zur Oberförsterei
senden Wege sehr genau Lottchens zierliche Fußabdrücke und
bet beiden Herren. Der Gedanke, dieses seltene Mädchen doch

nicht völlig durchschaut zu haben, verließ ihn während des
Men Tages nicht. Eifersucht und bange Zweifel plagten sein Herz.
-Diesen Abend kehrte er nicht heim , sondern hielt sich von
Aruch der Dämmerung bis nach Mitternacht am Flußufer auf,

- ? die nach der Stadt und zwei Dörfern führenden Wege und
11 l ^ e einmal ganz genau zu bewachen. Der Mensch, den er
1 Mgend im Verdacht hatte , war der Schmied aus Grünforst.
, Ate es diesen Ivegen Jagdfrevels schon öfters bestraften

* Aerer heute wieder ins Revier treiben, dann müßte er nach
»lf- Forstassessors Berechnung über eine der drei von hier zu
^p ^sehenden Brücken kommen,

ij,®in lauer Abend lag über den Wäldern . Ganz leise nur rauschte
. w den Wipfeln der Bäume , die Mondsichel spiegelte sich dann
. " wann, ivenn das dünne Gewölk sich zerteilte, mit ihrem Mut"
,'°en Silber in den sanften Wellen des gleichmäßig rauschenden
Rses, und die Welt ruhte in einem süßen Traum . Als wäre
Am nicht mehr fern, als müßte man Veilchenduft verspüren

der Nachtigallen schwermütig schmelzende Liebesmelodien
An , war es Ulrich zu Sinn . Und dabei stand Weihnachten
"ch vor der Tür.
» Wie das dort glitzerte in dem raschelnden Schilf ! In goldener
A schienen die schwanken Halrue zu wachsen. Und über die
Aserfläche glitt es schräge dahin wie ein Heer kleiner, goldiger
i " silberner TUckileii, kirb sreiidia» silberner Fischlein, die sich freudig aus der tiefdunkelblauen
A wiegten und sich der linden Mondennacht freuten . Aber
O.waren sie mit einemmal , in schmutziges Grau hi'cklte sich das
,Ais mit seinem goldigen Wasser: eure dunkle Wolke schob sich
*den Mond.

“ Dorade in diesem Augenblick passierte die linke Brücke eine
,1, Aalt , die Ulrich jedoch trotz seiner scharfen Augen nicht zu sehen

, Mochte. Sie kam vom Seeufer her, von der Oberförsterei,
schritt behende dem längs des Hügelzuges nach dem Eulen-

Weg führenden Pfad hinauf . Ein großer Hund begleitete
Jetzt erkannte der stumrne Beobachter ihre Umrisse, sah auch
an der Leine geführten Begleiter dicht hinter ihr.

I£ Eine Bauersfrau mit einer Ziege !" redete er sich ein und
Atete sie nicht weiter.

b»Ach, wie täuschte er sich! Wie würde er die Augen aufgerissen
An , wenn ihm jetzt jemand gesagt hätte : „Bist du denn blind?
Achen ist's ja doch! Lotte Martin , die du immerfort vor Augen
Amt , doch nicht erkennst!"
un der Tat , die späte Wanderin war keine andere als Lottchen.

A Sorge und Angst um den Geliebten ließ ihr keine Ruhe im
Aw- Es rief mit hundert Stimmen in ihr : „Du kannst viel-

das Unglück verhüten ! Mache dich auf, beobachte den
-Aarzkünstler, wenn er vour Eulennest kommt, hindere ihn an
A gräßlichen Verbrechen!"
And da schlich sie ganz leise aus ihrer Stube , lockte Nero heran
A Machte sich auf den Weg. „Du tust ein gutes Werk, du folgst
iii Mrnme deines Gewissens," sagte sie sich, „darum hast du nichts
befürchten . Gott schützt dich." Zu den Ängstlichen ihres Ge¬
ists zählte sie ja auch nicht gerade, darum dünkte sie der späte

Hergang , zumal das Wetter so lind war , nichts so Besonderes.
Anen überflutete des Mondes Sckberlicht wieder den Fluß mit
'eib 1 raschelnden Röhricht und den grauen Weidenbüschen zu
AM Ufern, die gelbe Saudfläche des großen, schroff abfallen-
A Hügels mit den spärlichen Ginsterbüschen, die Wälder mit
AM geheimnisvollen Dunkel, die schlummernden Felder und

Als sie die Höhe hinauf war , sah Lotte zur Linken über

Pappeln und Linden -hinweg die Zinnen des Finkenwerder
Schlosses ragen . Eine blanke Kuppel blitzte hoch oben, und dar¬
über schien ein schwarzer Vogel mit hastigem Flügelschlag zu
flattern — vielleicht ein Geier. Oder sollte es nur die Fahne sein,
die da andeutete , daß der hohe Herr zu Hause weilte?

Und weiter rechts erhoben sich, in Nebel gehüllt, aber doch
noch erkennbar, der Galgenberg und das Eulennest. Die Bäume
des Parks , der die Villa des alten Herrn Erlenborn umgab, zer¬
flossen in Dunst und Dunkel. An dieser Stelle hielt sie sich wohl
eine halbe Stunde auf , langsam im Bogen herumwandernd.

Jetzt bewegte sich aus dem von dort hier heranführenden Wege
etwas : ein Mann mit einer Butte auf dem Rücken war es — der
Schwarzkünstler. Ganz ruhig ging Lotte weiter, Nero fest an der
Leine haltend. Der würde ihr im Notfall schon Hilfe leisten. Er
besaß große Kraft und scharfe Zähne.

Warschau war noch unschlüssig, ob er sich heute auf die Pirsch
wagen sollte oder nicht. Man paßte da drüben jetzt gewaltig auf.
Aber gerade das forderte des Abenteurers Wagemut heraus,
steigerte seine Verwegenheit bis zur Tollkühnheit, erfüllte seine
Sinne mit einer geradezu krankhaften Jagdwut . Und der Mann,
in dem ihm ein so erbitterter Widersacher erwachsen war , der
sollte daran glauben, den wollte er um jeden Preis unschädlich
machen, lieber heute als morgen. Und so leicht würde ihn, den
schlauen Schwarzkünstler, kein Richter überführen . Oh, er ver¬
stand es, den Verdacht von sich auf andere abzulenken. Daß man
den Dorfschmied für den Täter hielt, das hatte dieser ihm nur
allein zu verdanken, ihm und seinen Listen.

„Willst auf jeden Fall einmal spionieren, Ivo der Assessor
stecki, ob er daheim ist oder draußen . Vielleicht kannst du ihn
vor seiner Haustür fangen." Den Entschluß faßte er jetzt, als er
der Grenze des fürstlichen Forstgebiets näher kam. Da sah er die
Frauensperson mit dem Hund. „Zum Teufel ! Was hat denn
das Weib noch vor ?" brummte er ärgerlich und stutzte einen
Augenblick. „Sollte die hier Mvndscheinpromenaden machen?"

Als sähe sie ihn gar nicht, schritt Lotte an dem unheirnlichen
Gesellen vorüber, ganz langsam, um zu beweisen, daß sie keine
Furcht habe. Wohl hundert Schritte ging sie noch, dam: machte
sie kehrt und wanderte hinter Warschau drein. Der blieb mehr¬
mals stehen, schaute sich unt nach ihr, murmelte Flüche vor sich
hin und schöpfte Verdacht, daß Fräulein Martin seinetwegen zu
so später Stunde gerade hier spaziere. Daß sie es war , verriet
ihm der Hund, den er sehr genau kannte. Unter diesen Umständen
gab er für heute sein Vorhaben auf und kehrte ärgerlich auf den:
nächsten Wege heim in seine Spelunke.

Natürlich sah Ulrich den Schwarzkünstler ebenfalls und be¬
obachtete ihn sehr genau , denn auf der engeren Liste der Ver¬
dächtigen stand er ja auch.

Dort tauchte nun wieder die Frauengestalt mit der Ziege auf.
Aber nein — eine Ziege ? Ein großer Hund mußte es sein. Merk¬
würdig. Sie schritt nun rricht mehr langsam und bedächtig, son¬
dern ziemlich schnell, fast als wollte sie den Mann mit der Butte
einholen. An der lirrken Brücke blieb sie stehen, schaute nach der
Stadtrichtung , eine garrze Weile, und überschritt dann den Flriß.

Ulrich tuurbe nachdenklich: eine große, schlanke, gewandte
Figur . Als sie so beherrde zurückkam, wurde er sofort an Lotte
erinnert , an die er vorhirr auch nicht im entferntesten gedacht.
Sollte sie es wirklich gewesen sein? Aber unmöglich! Nein, nein.
Doch der Oberförsterei müßte die eigentümliche Gestalt zustreben.
Seltsam , höchst seltsam!

„Du mußt dir Gewißheit verschaffen!" sagte er nach einigen:
Besinnen. „Mußt ihr folgen, dir einmal ihre Fußspur ansehen."
Ganz vorsichtig, um nicht etwa von jemand, der jenseits der
Flusses näher schliche, bemerkt zu werden, verließ er seinen Stand¬
ort und befand sich bald au jener Brücke. Zu sehen war nichts
mehr , doch Fußspureil befanden sich in dem lveichen, moorigen
Boden genug. An geeigneter Stelle zog er seine elektrische
Taschenlampe hervor und beleuchtete flüchtig deren eine. „Him¬
mel, es ist Lotte gewesen!" rief er da aus , denn sofort erkannte
er den Abdruck ihres schmalen, zierlichen Fußes . „Aber wie ist
das denkbar? DaS Mädchen wird doch zu dieser Zeit nicht altein
spazieren gehen? Und Ivo mag sie gewesen sein? Am Eulennest
oder in Finkenwerder ? Sollte sie Zuchow noch etwas zu bestellen
gehabt haben ? Das kann ich mir nicht denken. Zuchow — was
sagte Mathilde ?" Das Herz pochte ihm auf einmal in wilden
Schlägen, und das Blut jagte ihm durch die Adern, daß es ihm
siedendheiß zu Kopfe stieg: „Wenn sie bin Stelldichein mit diesem
Lumpen gehabt hätte — wenn doch etwas Wahres dahinter
steckte, wenn du schändlich betrogen wärest !"

Es war ihm nicht möglich, länger an derselben Stelle stehen
zu bleiben. Im Sturmschritt ,rannte er davon, nicht nach Hause,
sondern ziellos darauf los, durch Busch und Dorn . Aber dann
wurde es ruhiger in ihm, und über sich selber lachend sagte er:
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„Sie hat Kopfweh gehabt und ist darum noch spazieren gegangen.
Was ist denn daber in dem milden Wetter ? Du bist unklug und
rein narrisch in deiner Eifersucht! Lotte denkt über Zucholv genau

Tie Kathedrale von Antwerpen. (Mit Text.)

wie du und ihr Vater . Was wird sie dich auslachen, wenn du
ihr verrätst, welche unsinnigen Gedanken dich eben geplagt haben!
Daß es doch nttr erst Sonntag wäre !"

Ja , daß es erst Sonntag wäre ! Noch nie in ihrem Leben
hatte auch Lottchen diesen Tag so sehnsüchtig herbeigesehnt, wie
gerade in dieser Woche. Und nun war's Sonnabend . Kutscher¬

fritz fuhr mit dem grünen Wagen nach der
Stadt , um das „Kroppzeug", d.e beiden klei¬
nen Mädels , zu holen. Die pflegten wenig¬
stens etwas frohe Laune ins Haus zu bringen,
wenn sie auch nicht so ein Leben machten wie
ihre wilden drei Brüder.

Nach zwei Stundeil fuhr das leichte Korb-
wägelcheu mit Fritz auf dem Bock wieder auf
den Hof. Doch zu des Oberförsters und Lot¬
tes nicht geringer Verwunderung iaßen die
Mädchen nicht drinnen . Was bedeutete das?
Da hielt der Bursche einen Brief in der Hand,
band die Leine um die Armlehne und eilte
tnit ernstem Gesicht ins Haus.

Herr und Fräulein kamen ihm auf dem
Flur schon entgegen und fragten wie aus
einem Munde : „Was ist passiert?"

„Ach Gott," antwortete er verlegen, „die
Kinder sind ein bißchen krank. Sie sollen alle
liegen an den Masseln, die ganzen Gören.
Fräulein Köder schickt hier
diesen Brief."

Martin riß den Umschlag
in nervöser Hast auf und
las auf einer goldumran¬
deten Karte von seiner
Stiefschwester Amalee fol¬
gende Zeilen:

„Ihr Lieben ! Erschreckt
nur nicht, daß die Km der
heut nicht mitkommen. Sie
haben beide die Masern , die
zurzeit hier verbreitet sind.
Es ist wirklich nicht schlimm.
Aber ich wäre trotzdem sehr
froh, wenn Du,liebes Lott¬
chen, auf ein paar Tage

herüberkommenkönntest, um mich in der Pflege
zu unterstützen. Es wird nur allein zu schwer,
die Kinder im Bett zu halten . Muß morgen
auch zu Professor Semmters zum Tee. Also
komm, bitte , und macht Euch weiter keine Sor¬
gen ! Mit herzlichen Grüßen Tante Male ."

„Auch das noch!" seufzte Martin . „Hatte
mich gerade heute so besonders auf das
Kroppzeug gefreut. Das bringt einen mal

rtahlpfeil.Ein
Mit Text.,

„Ich werde sofort fahren , Väterchen !" rief Lotte aus,
Augenblick nur von der Sorge um die Schwestern erfüllt.
den Masern könnte sonst ain Ende Schlimmeres entstehen. Kc"
neu Kinder nicht das Augenlicht verlieren, ivenn sie zu früh " ‘
Helle komtnen?" .>

„Ja , fahre nur . Ich koinme morgeir auch mal rüber . W»
mir allein zu öde hier."

Und Lottchen fuhr, nachdem
sie das Notwendigste besorgt
und angeordnet hatte.

Als Ulrich dann am nächsten
Tage seine neue Uniform ange¬
legt hatte und sich gerade aus¬
machte, um nach der Oberför¬
sterei zu spazieren — früh am
Nachmittag schon, um mit Lotte
womöglich reden zu können,
während ihr Vater noch Mit¬
tagsruhe hielt —, da fuhr ihm
der Martinsche Jagdwagen mit
den beiden Goldfüchsen entge¬
gen, und der Oberförster teilte
ihm kurz mit , daß er zur Stadt
müsse, we l die kleinen Mädchen
krank lägen. Seine „Große"
sei schon gestern gefahren.

Ulrich tat einen tiefen Seuf¬
zer , machte eia verzweifeltes
Gesicht, wünschte gute Besse- und Maubeuge, siel aus dem Felde der
rung , ließ schön grüßen, sah dem Wagen eine Weile nach und sto",
dann da, als könne er sich gar nicht fassen. Also mit der <3^

tagsfreude war es nichts. ^ -

Genera« ciltnaiit Steinmetz,
Leitender Beschießung bau Lüttich,

er sich so herrlich ausgeiualt, |l'1''
ihm in so greifbarer Nahe i
liegen schien, sollte ihm mW/

Grausame Sch^
4

sch,eben sein
salstücke!

Da es mit den Masern ?
ernstlicher war , als inan ans»»-,
lich geglaubt, so blieb Lotto,,
mehrere Wochen — mit

- bei T<Ebrechungen freilich
Male , um ihre kleinen
(fern mit mütterlicher SorgtZ
zu versehen. Sie fieberteil r ,,
klagten Tag und Nacht über tz>
tigen Durst und Kopfschmerz1 ,trgen Tmrst uno Kopfs cymecoj

.,.. . . . . . waren mit den roten Flecke» » ,j
Jahre alt, jüngster deutscherMariuesoldat . Pünktchen tm Gesicht UIU
Heinrich Bäcker-Finkenwärder,

dem ganzen Körper kaum
zu erkennen. Traurige Weihnachtsferien sollten das werden
sie und für die ganze Familie

Die drei Brüder kamen in den nächsten Tagen , saßen srĥ .̂ >
sam drinnen oder begleiteten Ulrich auf seinen ReviergaE

auf andere Gedanken."
Kriegsgefangene feindliche Offiziere, die in die Feste Torgau gebracht werden.

Vorn Schölten und Engländer , hinter ihnen Belgier , znm Schluß Franzosen. — Phot . Ernst *0 ick- rt.



in*
»-
nt"

ild

>d
\V
$

i«
e>
j'

cli
(!'
ii
t'
t«
e*
>t
ti
f'
.!>
id
>s
chv
iS
:tl

-̂ -i 357 •!•+ -
I&cr das übermütige Lachen schienen sie ganz verlernt zu haben.
Ient Wunder : den Vater sahen sie immer nur mit bekümmerter

Miene und
in einer gar

anne , der
Freund , der
indenHerbst-
ferien so lu-
stigseinkonn-
te , schien

ebenfalls
von einer

schweren
Sorge be¬
drückt, Lotte
und das
Kroppzeug

nicht da , von
Mutter aus
dem Sana¬

torium
durchaus kei¬
ne erfreuli¬
chen Nach¬
richten —■
grauesElend
ringsum . —
Wer mochte

da lachen
und fröhlich
sein ! Kam
die größere

Schwester
anch einmal
herüber aus
der Stadt,
um in der

"-tschast, die jetzt eine ältere Försterswitwe versah , nach dem
Achten zu sehen , so währie ihr Besuch doch immer nur wenige
Kunden . Für Lo' te war es aber poch ein Trost , daß die Brüder,
sonders Werner , Ulrich letzt auch abends vielfach begleiteten.
N brauchte sie nicht so in ständiger Sorge um ihn zu schweben.
^ sie am meisten bedrückte, war des Vaters verändertes Aüs-
^en und Benehmen . Darüber machte sie sich ernste Gedanken.

(Ml! Text.-

gehen , davon war er überzeugt . Und seine stolze Tochter dürfte
für die vornehmen jungen Kavaliere , die sie ihm jetzt noch vor¬
zog, auch wesentlich an Interesse verlieren . Wenn Martins mal
erst das Messer an der Kehle fühlten , dann urteilten sie wohl
anders über den reichen Nachbarn , den sie heute nicht für voll an¬
sahen . Vielleicht bettelten sie noch einmal um seine Gnade , viel¬
leicht sähe das eitle Prinzeßchen noch einmal in einer ehelichen
Verbindung nüt dem ehemaligen Pferdehändler ihr höchstes Glück
auf Erden . Bald würde das Unwetter über den Oberförster mit
vernichtender Gewalt Hereinbrechen . Und das war ein köstlicher
Gedanke für diese erbärmliche Schurkenseele. -

Am dritten
Weihnachts¬
tage traf auf
der Ober¬
försterei ein
Brief von
Martins al¬
tem Freund,
dem Fürst¬
lich Sonnen-

feldschen
Rentmeister
Schlehdorn,
ein . —
„Nanu,was

will denn
der ?" fragte
der alte Herr
sich über¬
rascht , wäh¬
rend er ha¬
stig den Um¬
schlag öffne¬
te, „erschrieb
doch erst vor
ein paar Ta¬

gen und
wünschte

uns ein froh¬
es Fest und
gute Gesund¬
heit , wie seit Anban des serbischen Königspalastes in Belgrad nach
dreißig Iah - per Beschießung der Hauptstadt von Eemlin aus.
ren ." —

4.
jg.Was Zuchow sofort geplant , als Blaumeier ihm des Ober-
shters Spekulation mit herrschaftlichen Geldern anvertraute,
■^ hatte er jetzt zur Ausführung gebracht : Diese Tage war er
. -Bert n gewe-
> En ihm

früher gut
^freundster
Stallmeister,

dem u cht
.tz>de gut be-
/Umundeten
J a£en Lothar
^Sonnenfeld
b Mancherlei
i°̂ bhungen
rjb , wollte
,eJen zu bewe¬
is suchen, e ne
Untersuchung
Aule,ten und
?Defraudan-

§Ut  Rechen¬

au ziehen.s\ betr Hkrr
i? m -nkenwer-

"lieber
j ? esen sei,
-" k n emals
Auskommen.

C» benn nuf
k Zerlauf der
ie% gespannt
C , schlecht
ft, . es dem

Förster er-

Seinen goldenen Klemmer auf die Nase setzend und sich in
einen Sessel niederlassend , begann der Oberförster zu lesen.
Doch schon nach wenigen Sekunden Wurde sein faltiges Gesicht
wachsbleich und das Papier entglitt den zitternden Händen.

Blick ans die Hauptstadt Tsingtau . (Mit Text.)
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»Was ist das ? Blaumeier — Gott im hohen Himmel !" keuchte
er , den Brief wieder hastig aufhebend und die Lektüre fortsetzend.
Es tanzte und flimmerte ihm von blutroten Punkten vor den
Augen , er konnte nicht zusammenhängend lesen , nur einzelne
Worte . Und das waren entsetzliche Worte von vernichtender
Kraft . Der kalte Angstschweiß brach ihm aus allen Poren , er fror
am ganzen Körper , wollte sich erheben und sank kraftlos zurück.
Noch einmal von vorne sing er an , sich mit aller Kraft zusammen-
raffend , um den Sinn der Zeilen klar zu verstehen:

Mein lieber , alter Freund ! Du wirst überrascht sein, heute
schon wieder einen Brief von mir zu erhalten . Leider kann dich
der Inhalt nicht erfreuen , wird dich vielniehr in Arger und Auf«
regung versetzen. Dennoch muß ich dir schreiben , damit bu nicht
unvorbereitet und wohl gewappnet bist, wenn dir die nächsten
Tage recht unerfreuliche Dinge bringen sollten . Mso kurz : Unsern
jungen Grafen Lothar haben gemeine Menschen in der nieder¬
trächtigsten Weise gegen dich ausgehetzt , indem sie ihn zu über¬
zeugen suchten , du hättest Gelder aus der Forstkasse veruntreut,
mn sie in Verbindung rnit dem hiesigen Bankier Blaumeier zu
gewagten Spekulationen zu benutzen . Der Graf ist leicht zu
beschwatzen, wie du weißt , und uns Alten ist er längst nicht ge¬
wogen . Kommt er ans Ruder , dann werden wir wohl bald
abgedankt werden . Er befindet sich ob dieses schmutzigen Weiber¬
klatsches in größter Aufregung und würde schon gestern mit
dem Notar Lewin zu einer großen Kassenrevision per Auto nach
Hirschforst abgefahren sein, wenn ihn gesellschaftliche Verpflich-
tungetl nicht zurückhielten . Anfang Januar kommt er aber ganz
bestimmt . Ich habe nach Kräften versucht , ihm daS Unsinnige
der Beschuldigungen auseinanderzusetzen . Er traut mir jedoch,
scheint es , auch nicht mehr . Solch ein Mißtrauen muß uns beide,
die wir int Dienst unserer Fürstin ergraut sind, sehr schmerzlich
berühren . Doch wir wissen , daß wir vom rechten Wege niemals
euren fingerbreit abwichen , darum mögen sie über uns herziehen,
so viel sie wollen . Unser Gewissen und unsere Ehre bleibt rein,
das ist die Hauptsache . Mache d ch also auf die Revision gefaßt,
lieber alter Kumpan , tind gehe den Ehrabschneidern gehörig zu
Leibe . Gib mir doch bald Nachricht , wie die ganze Sache zu-
sammenhängt . Den Namen Blaunreier las ich unter mehreren
andern auf einer Ansichtskarte , die Du inir aus Teplitz schicktest.
Handelte es sich um den Bankier ? Kennst Du diesen Mann über¬
haupt genauer ? Er hat seinen guten Ruf eingebüßt und steht
vor dem Konkurs . Also rege Dich nicht zu sehr auf , lieber Freund,
und schreibe inir bald . Du wirst einsehen , daß ick> Dir diesen
Arger nicht ersparen durfte.

In alter Treue , mit den besten Grüßen an Dich und die Deinen,
. . Dem Wilhelm Schlehdorn ."

„Das kann ja doch Vlaumeier selber nur verraten haben !"
stöhnte Martin jetzt, erhob sich mühsam , schaute zufällig in den
großen Spiegel und erschrak über sein verändertes Aussehen,
als sähe er einen Geist . „Vor dem Konkurs ? Seinen guten Ruf
eingebüßt ? Wenn di , betrogen ioärest !"

Wie ein vom Wetterstrahl gefällter Eichbaum brach der starke
Mann zusammen und lag ivvhl eine halbe Stunde einem Toten
gleich auf dem Sofa . Das Herz schien stillezustehen , ein Schlag¬
anfall schrei! seinein Leben ein Ende bereitet zu haben . Doch
allmählich atmete die gewaltige Brust ivieder , die Gedanken
sammelten sich, das klare , fürchterliche Bewußtsein kehrte zurück.

»Hier gilt es handeln ! Deine Ehre , dein alles steht auf dem
-Lp-el . Gewißheit mußt du dir verschaffen !" Damit raffte er
mH enrpor , wankte an seinen Schreibtisch u,rd schrieb einen Eil¬
brief an Blaumeier , ihm genau auseinandersetzend , was bevor-
jtand , ihn beschwörend , ihm umgehend die zwanzigtausend Mark
zurückzugeben.
_ Und nun brachen Stunden der Höllengual , endlos lange
stunden an für den verzweifelten Mann . Was sollte werden,
wenn Blaumeier ihn im Stiche ließe ? Woher könnte er sonst
das Geld beschaffen in den paar Tagen ? Ach, wenn die alte
Durchlaucht noch jünger gewesen wäre und mit sich hätte reden
lassen, dann brauchte er sich keine Sorgen zu machen ! Die würde
volles Verständnis gehabt haben und nichts Unehrenhaftes in dem
Geschehenen erblicken. Aber der Neffe , dieser Graf Lothar ? —

Jetzt müßte Blaumeier den Eilbrief erhalten haben . Warum
traf noch kein Telegramm von ihm ein ? ' Martin wartete und
wartete . Die Minuten wurden ihin zu Ewigkeiten , er wußte
nicht, wie er die inarternde Zeit verscheuchen sollte . Es wurde
tlbeud , und der Postbote erschien nicht . Auch der nächste Tag
verstrich, ohne daß Bescheid von Blaumeier kam. Ein an tftt
abgesandtes Telegramm mit Rückantwort brachte der Briefträger
als unbestellbar zurück. — D , da wußte Martin genug.

„Du bist verloren ! Der Schurke hat dich betrogen !" keuchte
er , und vor seinen Augen toste es heran wie brandende Wogen
von blutigem Rot , unter seineil Füßen ivankte der Boden, ' er

sah sich auf steuerlosenr Schiff , das dahintrieb ins sichere Verderbe»'
Verloren — verloren!

Als ein Betrüger wirst du dastehen : Herrschaftliche Gelle'
veruntreut . — Es ist nun einmal nichts daran zu drehen und J"
deuten . — Der alte Martin wird iils Gefängnis gesteckt werde»-
Seine Söhne werden erröten noch in späten Zecken, wenn üD1‘
ihrem Vater die Rede fein wird . — Anvertrautes Gut unte»
schlagen ! Was sind da alle Entschuldigungsgründe ? Welche
Spitzbube wüßte nicht etwas zu semer Entlastung anzuführen‘

Gehe hin , poche an die Türen deiner Freunde und Bekannte '»
Wage das Letzte, laß kein Mittel unversucht , knie im Staiw
und bettle um ihre Hilfe , um ihr Erbarmen . Dann hast du alle'
getan . Umsonst wird es sein, ganz bestimmt timsonst , aber
du hast es versucht . Und dann gibt es nur noch den einen Weg "
den einzigen zu einer kläglichen Ehrenrettung , die es dir wenigste'"'
erspart , sehend und hörend Schimpf und Schande über dich $
gehen zu lassen — den Weg ms ewige Dunkel : die erlösende Kuge»-

(Fortsetzung folgt .)

Auf der Flucht.
Skizze aus dem Weltbrand . Von Alb . G. Krueger.

D (Nachdruck verboten .) .

Wa ist sie, die Übeltäterin " , rief lachend der Zahnarzt WestE
und hielt eine blaue Hose empor . „Beinahe hat sie »"

eine Kugel wegen Spionage eingetragen . Nun will ich sie
auch nicht mehr tragen , sondern zum Äildenken daran ausheben

„Wie das ?" — ..
„Erzählen — erzählen !" tönte es rings in dem FreundeskrE
„Mal tos , Doktor ! Keine Müdigkeit vorschützen ! — Erzähle " :
Sorgsam legte Westphal die dem Koffer entnommene

wieder zusammen , wickelte sie in Papier und barg sie in seif" .
Kommode . Dann warf er sich in einen Sessel , brannte
Zigarette an und erzählte:

„Tja ! — Das war wirklich 'ne dolle Sache , die leicht böse hM'
enden können . Na , Gott verläßt aber keinen Deutschen . ^
so bin ich denn — allerdings auf Umwegen — glücklich nach
alten Heimat gelangt ! — \

Wie ihr ja wißt , bin ich bereits seit fünfundzwanzig Jahre » ''
Helsmgfors ansässig und selbstredend auch naturalisiert . Just »"
die Zeit des Kriegsausbruches nun war ich genötigt , in
dringlichen Privatangelegenheit nach Deutschland zu reisen.
war aber leichter gedacht , als getan . Schon voin 30. Juli
jeder Schiffsverkehr von Helsmgfors aus untersagt , da ein
blakt die alle Offiziere völlig verstörende Nachricht gebracht h»M
daß ein deutsches Expeditionskorps von 140 000 Mann bei Eke'»"
an der finnischen Küste landen würde . Um die Angst noch gM» .
werden zu lassen , teilte das Extrablatt einer Helsingforser ZeiMfe
am 1. August dann noch die deutsche Kriegserklärung mit . 11
jetzt war die Bestürzung grenzenlos.

Ich begab mich also zuin Bahnhof , um irgendeine Ae». .. - ' £ • ' ' ' • • - - - — e w11
Viel'Möglichkeit auszuklügeln , da ich unbedingt fort mußte . Eine

absehbare Menschenmenge unilagerte das Stationsgebäude,
russische Reservisten waren angelangt , welche die Nachricw
dem Kriege völlig niederschmetterte . „Also doch !" „Gott sch'»,,
uns !" und dergleichen ertönte es von allen Seiten . Dann gbck
ließ die Frage : „Wo sind die deutschen Kriegsschiffe ?" alles andvit omyt . | iuv uit utiu | uitu r aut » m stz
in den Hintergrund treten . Kein bißchen Mut , nicht die gerwM
Begeisterung zeigte sich, nichts — nichts ! Wie eine Beerdigi 'E
stimmung lag es auf der Menge . m

Nach vielem vergeblichem Laufen und Fragen konnte
endlich in Erfahrung bringen , daß wegen der Truppenzusannm
ziehungen in Finnland täglich nur ein Zug nach dem $l° tc
für Zivil abgelassen werden würde . ^

Der Andrang zu diesem Zuge war geradezu entsetzlich-
mit vieler Mühe und tüchtigem Bakschisch konnte ich hinten her^
eine Fahrkarte erhalten , und zu meinem Erstaunen mußte ich
noch bemerken , wie ich sowohl , als auch drei andere DeE ' ,
die sich mir angeschlossen hatten , argwöhnisch von den rusi 'wch
Offizieren beobachtet wurden . Wir hatten Karten zweiter K«»' -
gerieten aber , wie das in der Eile gehen kann , in ein Abteil drn .
Klasse, das nach uns noch von einem schwedischen Offiz '»/ . ,,fjg
Heilsarmee und verschiedenen russischen Soldaten — beim
Dreckschweinen erster Klasse — die eine schwere Kiste betvaw
gestürmt wurde . ^ jr

Der Zug ging ohne große Verspätung ab . Aber wenn ,
nun geglaubt hatten , aus dein Gröbsten heraus zu sein, so tam '0
wir uns gröblich . Unterwegs hatte ich, was sich hinterher ^
eine große Dummheit herausstellte , für mich und meine drei
gleiter Betten in Seinäjoki bestellt . Und dies Telegramm „
schärfte nun noch die Aufmerksamkeit der den Zug begleit »' y
russischen Offiziere . Einer von ihnen , dem zwei Kerle mn
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Wo ist der Tourist geblieben?

ichflanztem Bajonett folgten, trat plötzlich an uns heran und
^langte brüsk unsere Pässe.

Mir, der ich schon seit 1889 finnischer Untertan war , konnte er
Ws anhaben . Aber die Pässe meiner irr Deutschland militär-
gichtigen Begleiter entlockten ihm einen Triumphruf . _Sie er»
fiten ihre Pässe nicht zurück, waren im Nir verhaftet und

wurden mit einer An-
» Vexierbild. • zahl deutscher und öster¬

reichischer Leidensge- -
führten vorläufig in ei¬
nen auf dem Neben¬
geleis stehenden, scharf
bewachten Wagen ge¬
bracht. Jedenfalls soll¬
ten sie später irgendwo
eingekerkert werden.JL>
Will nur gleich voraus- ,
nehmen, daß es ihnen
später doch noch gelang,
zu entwischen mrd sich
auf schwedisches Gebiet
zu retten . Jetzt dürften
sie wohl schon längst bei
ihrem Regiment stehen.

In gedrückter Stim¬
mung trennten wir uns,
und ich suchte mein Ho¬
tel auf, da der nächste
Zug erst anderen Tags
weiter ging. Kaum war
ich daselbst angelängt,
als mich erneut ein
russischer Offizier stellte
und sogleich anfuhr:

>m,r wen haben Sie bestellt Betten ?'
,Für vier Personen !' antwortete ich diplomatisch.
/Sie haben bestellt für die deutsche Soldaten !'
/Run, dürfen die Deutschen nicht schlafen?'

i Diese unerwartete Antwort brachte den russischen Flegel aus
"n Konzept. Wütend knurrte er:

»Werden schlafen da draußen !'
Ra, kurz, ich hatte mich nun eimnal verdächtig gemacht und

Wderte mich daher auch nicht, als ich an meiner Tür ein oer-
Nwtig asiatisch aussehendes Individuum vorfand, das auf meine
’Jta 9e, was er hier suche, nur kurz: „Nitschewo !" von sich gab.
> Auch in dem Speisesaal wurde ich angelegentlich beobachtet.

ich aber das Hotel von früher her genau kannte, gelang es mir,
.fr dem Boden meinen Wachen zu entwischen. Gemächlich
v 'ste Zigarette rauchend, pürschte ich mich, unter Unrgehmlg des
Stationsgebäudes, langsam an den Wagen mit meinen neuen
Kunden heran . Sofort bedrohte mich aber auch schon die
Aldwache mit dem Bajonett . Die Sintflut russischer Flüche
Msen , die ich ihr an den Kopf schleuderte, erschreckte sie so,
L}! das Bajonett außer Aktion trat und sie sogar um Verzeihung
r Eine kleine, tröstende Unterhaltung mit meinen Lands-

l‘ftt konnte also doch noch stattfinden.
^ harmlos schleuderte ich hernach zu meinem Hotel zurück, wo
O:Schildwache bei meinem Anblick vor Schreck fast auf den Rücken
hIch glaube, der Kerl hat mich für den Satan selber gehalten,

fs mir gelungen war, trotz seines AufpassenS davon zu gehen.
« Am anderen Morgen fuhr der Zug nach Uleaborg weiter.

und nach wurde mir untertvegs auch der Grund meiner
ließen Überwachung einigermaßen klar. Als Förderer der
fischen Bewegung und Vertrauensmann des Deutschen Flotien-
-̂ fins, genoß ich in finnischen Wie in deutschen Kreisen einige
»fUsehätzung. Dieser Umstand hatte wahrscheinlich den Haß
^̂ .Gouverneurs Sehn auf mich gelenkt. Urrd nun , in dieser
Ästchen Zeit , loollte er mir Wohl eins auswischen. Genug, in
, faborg wurde plötzlich mein Wagen mit Militär umstellt und

ei  Offiziere begannen nach erneuter Besichtigung des Passes
^ scharfes Verhör mit mir. Schließlich hieß es:
Offnen Sie Ihren Koffer !'

d Dazu hatte ich aber keine Lust. ,Wozu? — Warum soll ich
Koffer öffnen ?' ivandte ich ein. ,Jch reise nach Schiveden.

"A ist Zollrevision!'
^ Arm erfolgte die Aufforderung nochmals, und zwar in einem
ü, Lohenden Ton , daß ich es doch für geraten hielt, den Koffer
Offnen . Alles wurde durchwühlt. Ein kleines Lederetui £' Ktu  -
<i• suchenden offenbar Entsetzen ein. Vielleicht dachte ma>r an

f Höllenmaschine. Es war aber nur meine Rasiermaschine.' . ' ’ - - - - - - -

“ate
Siebeenswürdig erläuterte ich den Inhalt des Kästchens und

verbindlich hinzu, daß ich noch Reservellingen mit .mir

reute.
ch

führte . Kaum war das aber gesagt, als ich es auch schon bereut
Man denke: ,Reserve!' — ,Klingen !' Kurz, plötzlich hörte i
das Knacken eines Revolverhahns.

,Nicht nötig . . sagte  ich ruhig und brachte gelassen auch
noch die Reservellingen zum Vorschein.

Der Revolver sank. Sofort hob er sich aber wieder, als man
mm in dem Koffer ein blaues Beinkleid entdeckte.

,Ah, die preußische Marine -Offiziersuniform !'
Ich konnte mich nicht mehr halten , sondern lachte laut in die

Mündung des Revolvers hinein. Das Beinkleid gehörte zu
meinem blauen Segleranzug . Ich sagte das. Nutzte mir gar nichts.
Mmr blieb bei seinem Glauben und behauptete noch dazu, ich
Wäre ein deutscher Marinespion. Jetzt wurde die Sache kritisch!
Allerdings konnte ich in dem Benehmen der Offiziere gegen mich
eine erhöhte Achtung konstatieren. Tenn in Rußland hat man vor¬
der deutschen Marine ungeheuren Respekt. Aber was nutzte das
alles ? Spion oder nicht, war die Frage!

Eine Weile ging die Streiterei hin und her. Endlich rief man
eine Spezialität vom Hoscnfach, den Regimentsschneider. Nach¬
dem er die Hose eingehend besichtigt hatte , befahl man ihm, das
Futter umzukrempeln, um zu sehen, welcher Name eines deutschen
Schlachtschiffes dort verzeichnet fei. Natürlich fand sich nichts
und ich bemerkte:

,Abcr es ist doch eine ganz absurde Idee , einen schon fünf¬
undzwanzig Jahre in Finnland ansässigen Zahnarzt für einen
deutschen Marine -Offizier zu halten !'

,Sie lügen !' herrschte mich einer der Offiziere brutal an.
Das war mir denn doch zu stark. Eisig sagte ich:
,Keiu Kunststück, mir das hier zwischen Revolvern und Bajo¬

netten zu sagen. Sagen Sie mir das draußen im Feld , und,
bei Gott , Sie sollen auf die richtige Antwort nicht lange warten !'

,Jetzt Sie werden Finnland verlassen!' brüllte der Gemaß-
regelte wütend.

,Will ich auch!'
,Und Sie nicht verlassen diesen Wagen, sonst man macht

mit Ihnen — bum !'
Als der mir bekanille Polizeimeister dann noch für mich cin-

trat , konnte der Zug endlich weiter fahren.
Alle atmeten wir auf , als die Grenze Schwedens erreicht

war . Die Begeisterung, mit der wir ausgenommen und bewirtet
wurden , entschädigte reichlich für den ausgestandenen Arger.

Nur einmal noch wurde der Frohsinn getrübt , als ein Däne
unterwegs den Zug bestieg und behauptete , die Deutschen hätten
Kopenhagen bombardiert . Diese Nachricht und der christliche
Wunsch, Deutschland möchte in diesem Kriege zerhackt werden,
wie ein Beefsteak, hätte dein Gemütsmenschen bei einem Haar
eine Tracht schwedischer Prügel eingetragen . Na, mrd die sind
auch nicht übel!

So , da habt Ihr meine Hoscngeschichte. 9hm bin ich hier
und wünsche von Herzen, Misere blauen Jungen möchten den
Russen so gründlich das Leder gerben, daß diese derartige Scherze
für immer vergessen!"

„Dor kannst di te vertaten !" beruhigte den Doktor darüber
sofort unser Freund , der dicke Hamburger.

Gründüngung beim Obstbau:
sie Gründüngung hat ben Zweck, Pflanzen im Boden anzu¬
bauen, welche die Fähigkeit besitzen, ihreir Bedarf an Stick¬

stoff aus der atmosphärischenLuft zu entnehmen . Diese Pflanzen
müssen daim in grünem Zustande untergcpflügt werden. Hierhin
gehören die Schmetterlingsblütler , wie Hülsenfrüchte und Kleearten.

Gründüngung wird sich auf schtver zugänglichen Obstbaum-
grundstücken empfehlen, zu denen die Zufichr von Mist mittels
Achse schwer ausführbar ist. Auf feuchten, wasserreichen Grund¬
stücken kann durch regelmäßige Anpfanzung von Gründüngungs-
pflauzen der Boden wesentlich verbessert und das Feuchtigkeits-
Verhältnis ausgeglichen werden. Durch den starken Feuchtigkeits-
verbrairch der Gründüngungspflanzen wird das überstüsfige
Wasser den: Boden entzogen. Hat dagegen der Boden keinen
Überfluß au Feuchtigkeit, so dürfen während der Sommermonate
keine Gründüngungspflanzen den Boden bedecken, da der Boden
sonst unter Trockenheit zu leiden hätte . Mm: sät deshalb im
Spätsommer oder Herbst Samen von wctterharten Gründüngungs-
Pflanzen, wie der Inkarnatklee . Diese Pflanzen werden dann im
Mai des nächsten Jahres umgepflügt . Bor Einbringung des
Samens ist eine vorhergehende Düngung mit Thomasmehl jehr
vorteilhaft, damit die Pflanzen sich üppig entwickeln und eine
große Dünyungsmafse erzeugen können.

Durch dre Gründüngung ist es uns möglich, einen dem Stall¬
mist in feiner Wirkung ähnlichen Stoff auf billige Weife zu erhalten -

C. Fusch.
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Antwerpen, die größte Handels- und Seestadt Belgiens, ist zugleich
dessen stärkste Festung. Sie liegt an der Schelde, einem Fluß, der nach
verhältnismäßig kurzen, Lauf eine gewaltige Breite und Tiefe gewonnen
hat und bei Antwerpen schon so stark ist, daß die größten Handelsdanipfer
heran können. So ist Antwerpen ein Binnenseehafen ersten Rangs ge-
worden und der Hauptdnrchgangspunkt für den Handelsverkehrdes Fest¬
lands mit andern Weltteilen und umgekehrt, in höherem Maß noch als
das französische Havre und das holländische Rotterdam. Auch in Pflege
der Kunst und Wissenschaft ist die Stadt hervorragend, heute noch luie
ehedem, wo sic eine Heimstätte der alten flämischen Kunst war. Heute noch
zeugen,prächtige Bauten , alte Patrizier - und Bürgerhäuser und hervor¬
ragende Bauwesen von der Blüte
dieser alten Kunst. Sv vor allem die
schöne, überaus hohe, mächtig aus¬
gedehnte Kathedrale und das trntzig-
liche, reich init Zinnen versehene, feste
alte Schloß „Der Steen ", das jetzt
zu einem Museum der Künste und
des Knnstgewerbes dient. Als fester
Platz hat Antwerpen von jeher ge¬
golten. Es hat außerordentlich viel
Belagerungen schon aushalten müs¬
sen: die schwerste im Befreiungs¬
kampf der Niederlande 1576 und
1585 durch die Spanier unter dem
Her og von Parma , 1746 durch die
Franzosen und gerade vor hundert
Jahren , 1814, durch die Engländer.
In den letzten Jahrzehnten durch
den belgischen General Brialmont
mit einem ausgedehnten Fortsgürtel
versehen, ist Antwerpen eine der groß-
ten Festungen , welche schwer anzu¬
greifer! ist, da das Borland durch
Durchstechung von Dämmen und
Öffnung von Kanälen unter Wasser
gesetzt werden kann. Aber auch die¬
ses Verteidigungsmittel nützt nichts
bei den außerordentlich weittragen¬

verstehen. Wir Preußen kommen in der Uniform zur Welt; wenn Sie nlst
also eine Entwaffnung Vorschlägen, so ist das gerade, als wenn Sie «||(
Vorschlägen, ich solle nackt in Berlin umherlaufen !" T>.

£ ... Gemeinnütziges
Gesundheitspflege im November. Mit dem Monat November türfj

der Winter immer näher. Gibt es auch noch manchen schönen Tag, so 1,1
die Witterung im allgemeinen doch unfreundlich und kalt. Nicht felU*"
friert und schneit es schon tüchtig. Da kann cs leicht Vorkommen, das; nnst"'
Gesundheit Schaden leidet. Husten, Schnupfen, Influenza nsw. sind i>lC
gewöhnlichsten Erkältungskrankheiten, die man am besten durch Schw'i'
kuren beseitigt. Wer im Sommer mit der Abhärtung seines Körpers bC'

gönnen und diese unentwegt forüF
setzt hat , wird natürlich von EE
tungskrankheiten weniger heimgesM
werden. Es ist daher zu empfehle"-
die Abhärtung in vernünftiger Wkw
fortzusetzen. Eine gründliche Haj,
pflege durch Waschungen, Frotti^
rungen und Bäder, sowie ansreicheR̂,
Bewegung in der frischen Luft i?
nügt dazu vollständig. Dabei ist aW
auch auf die Mundpflege großes
wicht zu legen. Mundbäder sind
lich zu nehmen, und zwar frühwch
gens und nach jeder Mahlzeit. W
die Zahnpflege dabei nicht verE,
lässigt werden darf, ist selbstverst̂ .
lich. Mund- und Zahnpflege ist NM
nur der Reinlichkeit wegen notnst'
dig, sondern auch aus Gesundheit"

. - ■ - •r>1

München: Tie größte und schönste Turnhalle Deutschlands
<dcs MännerturnvereluS vo» 187g) wurde in ein Lazarett mit 170 Betten nebst Opera-

tionsräumen und Berbandsräanien umgewandelt.

den deutschen Geschützen, welche lote bei Lüttich »nd anderen Festungen
in diesem Krieg in Tätigkeit gesetzt worden sind. R.

Ein » tahlpfeil, iote er nach Mitteilungen in-englischen Blättern zum
Abwcrfen ans Flugzeugen über Truppenmassen verwendet worden sein
soll; die Pfeile sollen erhebliche Verletzungen verursachen.

GeneralleutnantSteinmetz. Bei den Kämpfen in Nordfrankreich hat
Generalleutnant Ludwig Steinmetz, getroffen von einem Schrapnellstück,
das die Halsader durchschlug, als Führer einer Infanteriedivision den Hel¬
dentod gefunden. Beim Ausbruch des Krieges war er Inspekteur der
3. Fußartilleriemspektion in Köln und er hat sich bei der Eroberung der
drei Festungen Lüttich, Namur und Maubeuge , deren Beschießung er
leitete , so hervorragend ausgezeichnet, daß ihm der Kaiser das Eiserne
Kreuz verlieh. Diese so ruhmvoll verdiente Dekoration wurde auf einem
Ordenskisfen seinem Sarge vorangetragen.

Das Ehrengrab zweier bayrischer Dsfizierc an der lothringischen
Grenze. Das schlichte Grab zeugt von der Liebe und Verehrung, mit der
die deutschen Truppen ihre gefallenen Kameraden bestatten. Ein Kreuz
mit den Namen der Gefallenen, ein Helmwappen, eine Feldmütze, ein
Offiziersmantel und vor allem der kleine Gras- und Blumenschmuck be¬
weisen, daß das prächtige deutsche Geniüt auch unter dem Grauen des
Krieges nicht verkttnrmert.

3um Angriff der Japaner anf Kiautschon. Etwas länger als fünf¬
zehn Jahre ist die Kolonie in deutschem Besitz. In dieser Zeit ist sie empor
geblüht, hat der sprichwörtliche Bienenfleiß der deutschen Kanflente und
Ansiedler aus dem Küstenstrich um die Bucht von Kiautschon eine im Han
del und Wandel ständig fortschreitende, in ihren industriellen und gewerb¬
lichen Unternehmungen geradezu musterhafte Kolonie geschaffen. Tie
Hauptstadt Tsingtau, eine regelmäßig längs der Bucht angelegte, voll¬
kommen deutsche Stadt , zugleich Hafenvlatz und Sitz des Gouverneurs,
ist eure der schönsten aller unserer Kolonialstädte ; der Aufenthalt läßt die
hier lebenden Deutschen fast in nichts mehr die ferne Heimat vermissest.
Und dabei war Tsingtau noch im Jahre 1898 ein armseliges schmutziges
Fischerdorf! Der Handel Tsingtaus hatte die Konkurrenz der anderen
Küstenplätze längst geschlagen. Kein Wunder, daß andere Nationen, und
vor allem der Japs , längst neidisch herübersahen.

rücksichten. Denn die Bazillen o1
Erreger vieler Infektionskrankheit
finden in einem unreinen MliiF
ihre beste Nährstätte. Daher ist^
sonders bei den Kindern daraus ä(
achten, daß sie immer anf reiR
Mund halten. Zur Erhaltung 6 jj
Wohlbefindens und der Gesundst^
ist in der kalten Jahreszeit auch/"

11m r»mt > ßVfmTmrm hnr

Allerlei I$E

Eheliches. Sie : „Was versteht man eigentlich unter Kunstweinen?"
— Er : „Na, das Weinen der Frauen um ein neues Kleid und so weiter !"

Ahnungen. „Sind denn gar keine Plätze mehr zu haben für die
Premiere ?" — „Vorläufig nicht; aber vielleicht werden eine Viertelstunde
nach Beginn wieder welche frei . . ."

Ein Ansspruch Bismarcks. In Frankreich will man von folgendem
Ansspruche Bismarcks wissen, den er einem französischenUnterhändler
gegenüber tat, der eine teilweise Entivaffnnng der preußischen Truppen
Verlangte: „Ich weiß nicht, lvas Sie in Frankreich unter Entivaffnnng

ausreichende Ernährung notwendig. Um eine Erhöhung der Körperrvw
zu bewirken, ist eine fettreiche Nahrung zu bevorzugen. Daß diese vorn'"
gend aus Fleisch bestehen muß, ist damit nicht gesagt. Gemischte Kost !,
immer am besten. Diütfehler jeder Art sind auf das peinlichste zu »!■
hüten , da hierdurch die Widerstandskraft des Körpers und somit
Gesundheit sehr beeinträchtig! wird. An den langen Winterabenden
jedermann gezwungen, seine Zeit bei künstlichem Licht zu
verbringen. Die Petroleumlampe ist jetzt wieder unentbehr¬
lich. Das Licht aber hat eine sehr ungünstige Einwirkung
auf die Augen, wenn es schlecht ist. Die Lampe muß
immer hell und klar brennen und zu diesem Zweck- hat sie
eine gute Pflege nötig. Vor allen Dingen muh sie immer
sauber gehalten werden , der Docht muß gut Lassen und
gutes Petroleum oder Solaröl darf ihr niemals fehlen. , „

Je größer der Zuckergehalt der Rüben und je geringer die in ilst"
aufgestapelte Wassermenge, um so haltbarer pflegen Futterrüben zu

Scharade.
Das Erst ist menschliches Organ,
Das andre lebt im Ozean.
Das Ganze aber gibt dir dann
Den äußern Teil des Ersten an.

Julius Falck.

Logogriph.
Mit f pflanzt mich der Landwirt an.
Mit 8 man ruft gar manchen Manw
Mit d bin ich an deinem Leibe,
Mit g ein Wollen ich betreibe.

Heinrich Vogl-

Bilderrätsel.
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